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    Dong, Dong, Dong. Die Uhr schlägt Mitternacht.


    Die Feier erreichte ihren Höhepunkt. Lautstark waren Gelächter und Jubel zwischen den explodierenden Feuerwerkskörpern zu hören. Schillernde Farben blitzten am Himmel auf und vergingen wieder. Ein fantastisches Schauspiel zu Ehren der Königin Layla. Sie war heimgekehrt und hatte ihren rechtmäßigen Platz als Königin eingenommen. Die Menschen aus der Stadt hatten sich versammelt, um den Sieg der neuen Königin zu feiern. Auf dem Platz befanden sich mehrere Feuerstellen, welche Licht und Wärme in dieser wunderbaren Nacht spendeten.


    Vom Balkon ihres Schlosses beobachtete sie das Schauspiel. Ein Lächeln erhellte ihr Gesicht und sie hatte Tränen der Freude in ihren Augen. Sie hätte nicht mehr gedacht, diesen Tag noch zu erleben. Aber jetzt war sie heimgekehrt.


    Sie erhob ihren Kelch und die Menge wurde still. Sie sprach ruhig und besonnen zu ihrem Volk. „Ich verspreche das Reich wieder aufzubauen. Ich werde euch Frieden und Wohlstand bringen.“ Die Menge jubelte und Schneeflocken begannen vom Himmel zu fallen.


    Freiheit. Wie lange hatte sie auf diesen Tag gewartet! Beinahe hätte sie schon die Hoffnung aufgegeben.
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    Als Layla noch ein Kind war, wurde sie von ihrem bösen Halbbruder Neveriti verschleppt und in ein Verlies gesteckt. Er wollte seinen Eltern einen Streich spielen. Seine Bösartigkeit war damals bereits grenzenlos. Die Eltern suchten das Mädchen vergeblich und Neveriti erkannte, dass er ohne Layla besser dran war. Die Wärter des Verlieses wussten nicht, dass das Mädchen die Königstochter war. Es war ein Ort, an dem keiner nach ihr suchte.


    Layla hatte vor ihm das Licht der Welt erblickt und hätte somit vor Neveriti Anspruch auf den Thron gehabt. Es gab jedoch noch ihren älteren Bruder Wy, welcher der rechtmäßige Thronerbe war. Layla nahm an, dass auch er Opfer von Neveriti geworden war.


    In dunklen Wänden aus Steinen und rostigen Gitterstäben war sie aufgewachsen. Sie hatte nur schäbige Kleidung am Leib. Jedes Mal, wenn sie kurz davor war, ihrem Leben ein Ende zu setzen, spürte sie eine Macht in sich, die sie weiterkämpfen ließ. Sie hatte das Gefühl, dass eines Tages ihre Chance auf Freiheit kommen würde.


    Was würde sie mit dieser Freiheit tun? Sie spürte sehr viel Wut in sich, deshalb wusste sie nicht, ob sie sie nicht lediglich für einen blutrünstigen Rachefeldzug gegen ihren Halbbruder benutzen würde. Diese Zeit im Gefängnis hatte sie sehr geprägt. Sie wurde beherrscht von Angst und Schrecken, doch damit war es jetzt vorbei. Vor ungefähr drei Jahren war ihr die Flucht gelungen und vor zwei Tagen hatten sie Neveritis Schloss gestürmt.
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    Layla genoss den Anblick ihres Volks. Sie zitterte am ganzen Leib. Sam, der sich hinter ihr an der Mauer aufhielt, wusste, dass das Zittern nicht nur von der Kälte herrührte. Die Schlacht gegen ihren Halbbruder Neveriti hatte ihre letzten Kräfte geraubt. Sie gab ihm ein Zeichen und Sam half ihr ins Schloss. Sam war ihr persönlicher Diener. Er war ein wichtiges Mitglied der Widerstandsbewegung gegen Neveriti gewesen und hatte entscheidend zum Sieg beigetragen, indem er die Hintertür öffnete. So konnten sie einen Überraschungsangriff durchführen und das Böse von innen heraus vernichten. Ihr Bruder Wy führte die Schlacht außerhalb der Tore an, welche als Ablenkung diente, damit Layla mit einer kleinen Truppe in das Schloss eindringen konnte. Sie waren erfolgreich, zumindest in der Weise, dass sie das Schloss zurückeroberten. Dabei wurden viele Anhänger Neveritis getötet. Leider schaffte es Neveriti, selbst zu fliehen. Er war noch irgendwo da draußen und wer weiß, wie viele seiner Anhänger überlebt hatten.


    Sie setzte sich an den Tisch. Migdal, die Köchin, brachte ihr noch eine Suppe. Freudestrahlend betrat Wy den Raum. Sein Lächeln verschwand, als er Laylas Zustand sah. Sie versuchte zu lächeln, jedoch fiel es ihr sichtlich schwer. „Mach dir keine Sorgen. Ich brauche nur etwas Ruhe“, sagte sie. Wy hatte das dumpfe Gefühl, dass der Gesundheitszustand der Königin ernster war, als sie zugab.
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    Wy war ihr älterer Bruder. Er hatte lange Zeit unter Neveriti gedient und viele scheußliche Gräueltaten in seinem Namen durchgeführt. Das Volk stand dennoch auf seiner Seite, da er die Widerstandsbewegung anführte und schlussendlich für den siegreichen Befreiungsschlag verantwortlich war. Wy bot überraschend seiner Schwester den Thron an. Er selbst wollte unters Volk, um das Reich wieder aufzubauen. Layla war sehr überrascht über seine Entscheidung. Sie verstand jedoch, dass er von Schuldgefühlen geplagt wurde und einen Weg suchte, mit sich wieder ins Reine zu kommen. Sie erinnerte sich sehr lebhaft, dass er vor nicht allzu langer Zeit versucht hatte sie umzubringen.


    Bis vor zwei Tagen hatte das Volk nicht einmal gewusst, dass Layla existierte. Es wusste nicht, ob sie die Stärke besaß, das Land aufzubauen, und ob sie den Mut hatte, die verlorene Legende zu finden. Es war dennoch überzeugt, dass Wy eine weise Entscheidung getroffen hatte, und es wusste, er würde stets an ihrer Seite stehen.


    Wy konnte sich nicht vorstellen, welches Leid Layla im Gefängnis und auf ihrer langen Flucht durchgemacht hatte. „Wie viel kann ein Mensch ertragen, bis sein Wille gebrochen wird? Dass Layla noch lebt und sie so viel positive Kraft in sich hat, grenzt an ein Wunder“, dachte er. Er war anwesend, als Neveriti die Nachricht ihrer Flucht erhalten hatte. Neveriti kochte vor Wut. „Finde und töte sie“, befahl er Wy zornig. Wy zog mit seinem Heer durch die Lande, um sie zu suchen.


    Während dieser Suche begann sich in Wy etwas zu verwandeln. Er begann Neveritis Gräueltaten infrage zu stellen und bemerkte schon nach kurzer Zeit, dass es sehr viele unter ihnen gab, die ebenso dachten.


    Es war an einem wunderschönen Morgen, als sie durch die Berge nördlich der Sümpfe ritten. Es gab hier mehrere kleine Dörfer, die am Berghang angesiedelt waren. Sein Heer verteilte sich und sie schwärmten aus, um die Häuser im Dorf zu durchsuchen. Die Einwohner schliefen noch, als die Soldaten begannen die Häuser zu stürmen. Wy stürmte in ein kleines Haus seitlich des Dorfes. Er blieb abrupt stehen, als er Layla gegenüberstand. Sie wollte gerade durch eine Geheimtür in einen unterirdischen Tunnel flüchten. Die beiden starrten sich eine Weile an, dann brach Wy das Schweigen. „Geh!“, sagte er. Überrascht und nach kurzem Zögern schlüpfte sie in den Tunnel und schloss die Tür hinter sich. Wy erkannte, dass sie nicht der Feind war, sondern Neveriti. Das war die Geburt der Widerstandsbewegung gegen Neveriti. Schon nach kurzer Zeit hatte er eine große Schar von Anhängern um sich, die jedoch Neveriti gegenüber immer noch ihren Schein bewahrten. So zog er durch das Land, um ein Heer gegen Neveriti aufzubauen.


    Sam half Layla in ihr Schlafgemach. Wy hatte ihm die Anweisung gegeben, Layla in den nächsten Tagen von der Öffentlichkeit abzuschotten, damit sie sich erholen konnte.
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    Obwohl sie müde war, konnte Layla nicht schlafen. Sie hatte das Gefühl, dass jeder Muskel in ihrem Körper schmerzte. Ihr Blick war starr zur Decke gerichtet. Draußen hörte sie die Menschen feiern. Ihre Gedanken schweiften in ihre Vergangenheit. Sie erinnerte sich, wie sie sich auf ihrer Flucht in die Berge schleppte. Monatelang irrte sie bereits umher, in ständiger Angst, entdeckt und getötet zu werden. Sie trank Wasser aus den Flüssen, ernährte sich von Kräutern, und wenn sie einmal an einem Dorf vorbeikam, stahl sie etwas Essbares.


    Eines Nachts schlich sie zu einem Haus. Es stand etwas abseits von den anderen. Die Nacht war ruhig und in dem Haus war es dunkel, deshalb ging sie leise hinein. Als sie nach dem Stück Schinken griff, der vor ihr lag, hielt jemand ihre Hand. Sie wich sofort zurück. Ein kleiner Mann stand neben ihr. „Habt keine Angst, ich bin Nirtak.“ Er zündete eine kleine Laterne an. „Ihr seht hungrig aus“, sagte er mit einem warmen Lächeln. „Setzt Euch!“ Layla blickte umher, wohin sie am schnellsten fliehen konnte, entschied sich dann zögernd sich hinzusetzen.


    Er gab ihr warmen Tee, Schinken und Brot zu essen. Die ganze Zeit saß er neben ihr und sprach kein Wort. Als sie aufgegessen hatte, sagte er: „Es ist mitten in der Nacht, ruht Euch etwas aus. Hinten im Hof gibt es einen Schlafplatz. Wenn Ihr möchtet, könnt Ihr Euch dort ausruhen.“ „Woher wisst Ihr, dass ich Euch nicht ausraube und flüchte?“, dachte sie. Es war, als könnte er ihre Gedanken lesen. „Ihr könnt Euch alles nehmen, was Ihr braucht.“ Seine Stimme hatte etwas Beruhigendes an sich. Wie sollte sie wissen, ob er nicht die Soldaten holte, wenn sie schlief? Er erkannte ihre Ängste. „Ich verstehe“, sagte er. Er ging an einen Schrank hinter sich. Blitzartig sprang Layla vom Stuhl und zog ihr Messer. Der kleine Mann nahm eine Decke heraus und legte sie vorsichtig auf den Tisch. „Bitte nehmt diese Decke, so werdet Ihr in der Nacht nicht frieren. Sucht Euch einen sicheren Schlafplatz. Ich werde bei Sonnenaufgang etwas zu essen vor das Fenster hinter dem Haus stellen und sollte jemand Hunger haben, so kann er gerne zugreifen.“ Er sprach sie dabei nicht direkt an und ging einfach. Layla steckte ihr Messer ein und nahm die Decke vom Tisch. Sie war herrlich weich. Dann suchte sie sich einen Platz im Wald. Ganz in der Nähe fand sie eine Felswand, die mit ein paar kleinen Aushöhlungen versehen war. Sie fand eine Nische, welche ihr ein wenig Schutz bot und von der aus sie den Weg beobachten konnte. Sie wickelte sich in die Decke ein und war zutiefst dankbar. Als die Sonne aufging, erwachte sie. Schnell versteckte sie die Decke und schlich sich zu dem Haus. Vor dem Fenster lagen Brot und Käse, wie der kleine Mann es gesagt hatte. Sie beobachtete die Gegend, ob sich irgendwo Soldaten versteckten. Es war alles ruhig, deshalb schlich sie sich zum Haus und nahm gleich einen Bissen von dem Brot. Es schmeckte köstlich und war noch warm. Den Rest steckte sie ein und ging zurück zu ihrem Schlafplatz. Das erste Mal seit Langem war sie wirklich satt. Gefühle der Zufriedenheit stiegen in ihr hoch. Sie hatte schon ganz vergessen, was das war.


    Obwohl es sehr gefährlich war, blieb sie einige Tage. Morgens schlich sie zu dem Haus und holte leckeres Essen, welches der kleine Mann vor das Fenster legte. Nirtak war ein kleiner Mann und hatte offensichtlich ein großes Herz. Er beobachtete jeden Morgen die gleiche Szene und amüsierte sich dabei. Er wusste, wer sie wirklich war, und war bereit ihr zu helfen. Es würde jedoch einige Zeit dauern, um ihr Zutrauen zu gewinnen.


    Es vergingen wieder einige Tage, als der kleine Mann beschloss, ihr eines Morgens zu folgen. Er nahm einen Krug mit heißem Tee und zwei Bechern mit auf den Weg und folgte ihren Spuren. Er kam an den kleinen Höhlen vorbei und war überrascht, denn sie war nicht da. „Eventuell befand sie sich oberhalb der Felsen“, dachte er. Sie aß gerade und genoss die warmen Sonnenstrahlen auf ihrer Haut, als sie ein Knacken im Unterholz aufhorchen ließ. Sie wurde ganz still und lauschte. „Ich bringe heißen Tee“, rief Nirtak. Er wusste, er konnte sich ihr im Wald nicht nähern, ohne bemerkt zu werden. Außerdem lief er dann Gefahr, dass sie flüchtete. Er blieb stehen. „Bitte gebt mir ein Zeichen, wenn ich zu Euch kommen darf.“ Kurze Zeit trat Stille ein, dann flog ein Stein durch die Luft an Nirtak vorbei. „Das war wohl das Zeichen“, grinste er. Als er sie sah, erinnerte sie ihn an ein verängstigtes Tier, welches in eine Ecke getrieben wurde.


    Er setzte sich in einigem Abstand zu ihr, stellte die zwei Becher auf den Boden und begann den Tee einzuschenken. Dieser war mittlerweile lauwarm geworden, aber das machte nichts. Ruhig befüllte er die Becher und schob einen davon in Laylas Richtung. Er nahm seine Tasse und nahm einen Schluck. „Mmhhh“, sagte er, „das schmeckt lecker.“ Layla streckte ihre Hand nach der Tasse aus und trank. „Sie sieht schon um einiges besser aus“, dachte sich Nirtak. Zwar war ihre Haut immer noch blass und ihre Lippen aufgesprungen, doch das Lebensfeuer war wieder in ihre Augen zurückgekehrt. Mitgefühl erfüllte den kleinen Mann. Er wusste jedoch, dass es ihm nicht möglich war, die Wunden, welche nicht sichtbar waren, zu heilen. Layla fühlte sich in seiner Gegenwart sehr wohl.
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    Sie schlief erschöpft ein und erwachte erst am Nachmittag des nächsten Tages. Sam saß auf einem Stuhl. Sie brauchte einige Zeit, um sich bewusst zu werden, wo sie sich befand. Von versteckten Schlafplätzen auf dem Boden zum königlichen Bett und das Ganze über Nacht waren zu viele Eindrücke auf einmal. Sam ging nach draußen und kam kurze Zeit später mit Cara zurück. Cara betreute die Kranken in der Stadt. Sie hatte ein enormes Wissen über Kräuter und stellte Tinkturen her. Sie gab ihr ein kleines Fläschchen mit einer gelblichen Flüssigkeit. Sie schmeckte eklig und Layla verzog ihr Gesicht. Cara und Sam mussten grinsen und Layla bedankte sich. Danach schlief sie wieder ein und erwachte am nächsten Morgen kurz vor Sonnenaufgang.


    Königin Layla machte sich, gekleidet in traditionelle Volkstracht und mit einer Kopfbedeckung, auf den Weg in die Stadt. Sie wollte ihr neues Reich begutachten, ohne gleich erkannt zu werden. Der Boden war mit einer dünnen Schneeschicht bedeckt. Die Luft war angenehm kühl und frisch. Layla atmete tief durch und schritt aus der Stadt zum Fluss. Eine kleine Holzbrücke führte darüber. Sie betrat die Brücke, blieb stehen und blickte in Richtung des Flusses. Kleine Kräuselungen waren zu sehen. Ein paar Vögel flogen durch die Luft und setzten sich auf den Kronen der Bäume ab. Im Hintergrund ging die Sonne auf und färbte den Himmel in ein wunderschönes Morgenrot. Mit von Freude erfülltem Herzen spazierte sie weiter, einen kleinen Weg entlang des Flusses. Ihre Gedanken kreisten um die kommenden Tage.


    In zehn Tagen musste sie vor den Rat treten oder was davon noch übrig war. Die meisten unter ihnen waren treue Anhänger von Neveriti gewesen. Einige von ihnen hatten bei der großen Schlacht den Tod gefunden. Nur wenige Ratsmitglieder waren Teil von Wys Widerstandsbewegung. Wy war am Tag nach der Schlacht abgereist. Er hätte Layla gerne geholfen und sie in die Pflichten einer Königin eingewiesen. Diese Aufgabe vertraute er Sam an. Für Wy war es wichtiger, jegliche feindliche Aktivitäten aufzuspüren und zu vernichten. Er war noch vor Tagesanbruch losgeritten.


    Layla kam schnell wieder zu Kräften und Sam unterstützte sie in den nächsten Tagen sehr. Er zeigte ihr das ganze Schloss und versuchte sie in die Funktionen einer Königin einzuweisen. Layla wusste, dass sie viel zu lernen hatte, und bemühte sich sehr. Sam war zuversichtlich, denn immerhin hatte sie es im Blut.


    Layla verliebte sich in die Bibliothek des Schlosses. Sam richtete ihr dort ein gemütliches Plätzchen ein und sie machte sich mit den Geschäften und Sitten ihres Landes vertraut. Cara hatte ihr Kräuter gegeben, welche sie ins Feuer warf und die einen herrlichen Duft verströmten. Sam wiederum versorgte sie liebevoll mit allem, was sie brauchte.


    Layla studierte die Aufzeichnungen von Neveriti. Er hatte zu lange über dieses Land geherrscht. Er lebte im Wohlstand, während sein Volk verhungerte. Die Bauern mussten fast ihre gesamte Ernte an den König abgeben. Wenn sich einer dagegen auflehnte, wurde er sofort niedergestreckt. Sie dachte daran, wie viele Familien Neveriti zerstört hatte. Sie fragte sich, wie es möglich war, dass ein Mensch zu solchen Gräueltaten fähig war. Sam hielt sich mit Erzählungen über die Zeit mit Neveriti zurück. Er beschrieb ihn als einen Schatten seiner selbst. Bei diesem Gedanken lief ihr ein Schauer über den Rücken.


    Am heutigen Tag erhielten sie Nachricht von Wy. Sie hatten eine feindliche Gruppe bis zu den Sümpfen im Norden des Landes verfolgt. Einige von Neveritis Leuten waren auf dem Weg durch die Sümpfe zu Tode gekommen. Die anderen würden auf der anderen Seite der Sümpfe auf Widerstand stoßen. Er schrieb, dass er mit vielen Menschen aus dem Volk gesprochen hatte und viele von ihnen voller neuer Hoffnung waren. Darüber freute sich Layla sehr.


    Der Gedanke an den Rat erfüllte sie mit Angst. Sie war nicht sicher, ob sie den Ratsmitgliedern trauen konnte. Sie war sich auch nicht sicher, was von ihr erwartet wurde. Die Gefahr war groß, dass noch einige von ihnen Anhänger von Neveriti waren.


    Sam war erfreut darüber, wie schnell Layla lernte. Er erkannte, dass sie ein gutes Herz hatte. Trotzdem war er sehr besorgt, denn in ihrem Inneren waren noch alte Wunden und diese waren noch lange nicht geheilt.
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    Der Tag war gekommen. Zwei Wachen führten Layla in ein Haus in der Nähe des Schlosses. Die Ratsmitglieder hatten sich bereits niedergelassen. Layla trat ein. Sie hatte Sam gebeten, sie zu begleiten. Er stellte sich unauffällig in den Schatten an der Wand. Es war nicht üblich, dass ein Diener bei einer Ratsversammlung gegenwärtig war.


    Der Raum wirkte düster und kahl. An den Wänden gab es keine Bilder. Jemand musste sie entfernt haben, denn es waren Abdrücke zu sehen. In der Mitte befand sich ein runder Tisch, an dem ein paar vereinzelte Ratsmitglieder saßen. Sie hatte das Gefühl, in diesem Raum zu ersticken. Die beiden Wachen stellten sich neben ihr auf. Die Ratsmitglieder erhoben sich und begrüßten mit einem Kopfnicken die Königin. „Bitte setzt euch“, sagte sie sanft. Der Sessel für den König war größer und sie wusste, dass jemand die Plätze vertauscht hatte. Der König saß normalerweise auf der anderen Seite, somit entschied sie sich stehen zu bleiben.


    Bevor sich alle gesetzt hatten, meldete sich bereits der Erste zu Wort. Sein Name war Verum, Sam hatte sie bereits von seinem aggressiven Verhalten unterrichtet. „Ist es eine weise Entscheidung von Wy, einer Frau, die dem Volk völlig unbekannt ist, die Regentschaft über das Land zu überlassen?“ Er richtete die Frage mehr in die Runde, als wäre Layla nicht anwesend. Layla schwieg und wartete ab. Sie wollte sehen, wer auf diese Frage reagierte. Manche murrten und andere murmelten etwas vor sich her. An den Gesichtern konnte sie ihre Bedenken erkennen. „Ihr zweifelt an der Weisheit meines Bruders?“, sagte Layla mit erhobener Stimme. Es wurde still. „Der Rat kann diese Entscheidung aufheben, wenn sie einstimmig ist“, sagte Verum, ohne auf die Frage der Königin einzugehen. Der Mann, der ihr gegenüber saß, betrachtete sie sehr genau. Er zeigte keine Regung und sein Blick verriet nichts über seine Haltung ihr gegenüber. Es musste Serdan sein. Er wurde von Neveriti sehr geschätzt und war einer seiner treuesten Diener. Sie musste ihn im Auge behalten, denn sie wusste, dass diese Menschen die gefährlichsten waren. Der Rat war nicht vollständig. Bei der großen Schlacht wurden auch die Ratsmitglieder, welche Neveriti treu ergeben waren, getötet. Die Anwesenden waren laut ihrem Bruder übergewechselt, jedoch äußerte auch Wy einige Bedenken bezüglich Verum und Serdan.


    „Es gibt wieder Hoffnung unter dem Volk. Das Volk braucht jetzt Sicherheit und eine starke Führung“, sprach Layla. „Genau“, raunzte ein anderer. „Ich sehe diese starke Führung nicht.“ Layla hatte sich mittlerweile körperlich sehr gut erholt, doch die Spuren der Schlacht waren immer noch zu sehen. „Eine Schlacht fordert seinen Tribut. Das Volk steht unter meiner Regentschaft.“ Ihre Worte waren eiskalt, dachte sich Sam. „Wir werden sehen. Es wird eine Abstimmung geben“, tönte es von Verum in der gleichen Schärfe durch den Raum. „Nein.“ Layla verlieh diesem Wort einen solchen Ausdruck, dass alle erschraken. Sie klang wie Neveriti.


    Layla öffnete ihre Hand, die Wache neben ihr legte ein Pergament in ihre Hand. In den Gesichtern spiegelte sich teils Verwirrung, Hass und Angst. Langsam rollte sie das Pergament aus und las: „Laut den Gesetzen ist der König verpflichtet EINEN Berater an seiner Seite zu haben.“ Sie stoppte und blickte in die Runde. Einer lachte spöttisch auf. „Ihr seid auf uns angewiesen.“ „Hiermit ernenne ich offiziell Sam zu meinem Berater.“ Entsetzte Blicke. Verum stand auf, klopfte mit der Faust auf den Tisch. „Das könnt Ihr nicht machen.“ Die Wachen traten seitlich schützend an die Königin heran. „Die Entscheidung ist getroffen. Der Rat ist damit aufgelöst.“ Layla konnte kein Risiko eingehen, sie wusste nicht, wer Freund oder Feind war. „Ich empfehle jedem für sein eigenes Wohl noch heute die Stadt zu verlassen. Eine Wache wird jeden von Euch begleiten, bis Ihr das Tor passiert habt.“ Sie verneigte sich und wollte gerade hinausgehen. Serdan, der ihr gegenüber gesessen hatte, war aufgestanden und fragte: „Ich stehe voll und ganz hinter euch und ich wünsche zu bleiben.“ Layla drehte sich um. „Diese Entscheidung steht jedem frei. Eine Wache wird euch bis auf Weiteres auf jeden Schritt folgen.“ Mit einem Nicken tat er seine Zustimmung kund.


    Layla war gerade dabei, sich umzudrehen, als Verum ein kleines Messer aus seinem Ärmel zog. Blitzschnell flog es durch die Luft und blieb in Laylas Oberarm stecken. Ein Schmerz durchfuhr Layla und eine Welle des Zorns ergriff sie, der ihren eigenen Schmerz betäubte. Beide Wachen zogen ihre Schwerter. Verum stockte, als er Laylas vor Zorn funkelnde Augen sah. „Stopp!“, schrie sie. Alle erstarrten. Die Ratsmitglieder hatten das Gefühl, Neveriti würde leibhaftig vor ihnen stehen. Sie ging einen Schritt auf Verum zu und blickte ihm dabei stets in die Augen. Auch Verums Augen glühten vor Zorn. Ohne eine Miene zu verziehen, trat sie an Verum heran, zog das Messer aus ihrem Oberarm und stach es blitzschnell in sein Herz. Mit leichenblassen Gesichtern beobachteten die Anwesenden die Brutalität der Königin. Keiner war imstande etwas zu sagen. „Es ist besser für Euch, darüber nicht zu sprechen.“ Sie blickte dabei jeden Einzelnen an. Layla ging hinaus. Blut rann seitlich an ihrer Hand herunter und tropfte auf den Boden. Verum war auf den Boden gesunken und blieb regungslos liegen. Im selben Moment lösten sich zwei rote Lichtpunkte von Verums Augen und verblassten durch die Wand.


    Sam war zutiefst betroffen. Er wusste, dass Layla ein guter Mensch war, doch ihre Vergangenheit holte sie immer wieder ein.


    Noch am gleichen Tag hatte jedes Ratsmitglied die Stadt verlassen. Auch Serdan, der Mann, der seine Unterstützung kundgetan hatte, hielt es nach diesem Vorfall für das Beste, zu gehen.


    Sam war hocherfreut darüber, Laylas Berater sein zu dürfen. Sie hatte diesen Vorschlag mit ihm am Abend vor der Ratsversammlung besprochen. Layla hatte zu Sam Vertrauen gefunden und sie spürte, dass ein großes Potenzial in ihm steckte. Sie hatte außerdem das Gefühl, dass er viel mehr wusste, als es einem normalen Diener zustand.


    Geschockt über ihre eigene Bluttat schloss sich Layla in ihr Arbeitszimmer ein. Sie hoffte, dass ihr Bruder nichts von dieser Tat erfahren würde. Er wäre sicher zutiefst enttäuscht.


    Zum Abendmahl erschien sie in einem schwarzen Kleid. Es war ein siegreicher und trauriger Tag zugleich. Der Rat war zerschlagen. Sie konnte sich nun auf ihre Aufgaben konzentrieren ohne die Einmischung anderer.


    Sam setzte sich gerade zu Tisch, als Migdal die Teller mit Suppe hereinbrachte. Es war still zwischen Sam und Layla. Sie war nicht wirklich hungrig, trotzdem schlürfte sie ein paar Löffel. Sam erkannte, welche Schuldgefühle sie plagten, aber damit musste sie alleine fertig werden.
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    Layla befand sich in einer Höhle. Die Wände waren feucht und kalt. Hie und da lief ein kleiner Wasserlauf die Wand herunter. Es war dunkel, sie tastete sich vorsichtig durch die Höhle. Sie wusste nicht, in welcher Richtung sich der Ausgang befand. So versuchte sie zu erkennen, in welcher Richtung es aufwärts ging, und entschloss sich diesem Weg zu folgen. Sie tastete an sich herunter. Das Gewand fühlte sich rau an. An einigen Stellen hatte es Löcher. „Wie war sie hierhergekommen?“ Es war kalt und so beschloss sie sich zu bewegen, um ihren Körper warm zu halten.


    Layla blieb stehen. Sie wusste nicht, wie lange sie schon unterwegs war. Es könnten Stunden gewesen sein. Durst quälte sie. In der Nähe war ein leises Plätschern zu hören. Sie tastete sich vorwärts, bis sie mit ihrer Hand ein kleines Wasserrinnsal spürte. Mit der Zunge bewegte sie sich zu dem Wasser. Es schmeckte salzig, sodass es ihr den Mund verzog. „Besser als nichts“, dachte sie sich und trank, so gut es ging. Danach machte sie sich wieder auf den Weg. Erstmals überkam sie eine schreckliche Angst. „Was ist, wenn ich den Ausgang nicht rechtzeitig finde?“ Sie hatte keine Ahnung, wie groß dieses Labyrinth an Tunneln war. Ein Druck baute sich in ihrer Brust auf. Ihr Atem wurde schneller. Sie hatte plötzlich das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. Panik stieg ihn ihr hoch. Sie legte sich auf den feuchten Boden. Dann beruhigte sie sich wieder, stand auf und machte sich wieder auf den Weg.


    Ihr Körper war ganz kalt geworden. Dieser Ort erinnerte sie an die Zeit der Gefangenschaft. Sie war fest entschlossen weiterzugehen und einen Ausgang zu finden.


    Sam saß am Bett der Königin. Es waren nun schon Tage vergangen und es war keine Besserung in Sicht. Die Königin lag bewegungslos in ihrem Bett. Er hatte bereits alle möglichen Ärzte und Heiler kommen lassen, doch jeder ging wieder unverrichteter Dinge. Kein Kraut, keine Beschwörung, kein Elixier war imstande die Königin aufzuwecken. Der Küchenjunge gestand, dass er ihr Gift in die Suppe gerührt hatte. Dieses Gift konnte mit einem einfachen Pflanzenelixier neutralisiert werden. Sie hätte also schon längst wieder aufwachen müssen. Ein Heiler blickte betrübt und sagte: „Sie ist kerngesund, sie kämpft mit ihren eigenen Dämonen. Hier kann ihr nichts helfen. Sie muss diesen Kampf selbst gewinnen.“


    Ein heftiger Anfall durchschüttelte Laylas ganzen Körper. Sie legte ihre Hand auf die Stirn, denn sie hatte hohes Fieber. Das bohrende Hungergefühl war dem Gefühl von Übelkeit gewichen. Außer Wasser und Salz hatte sie nichts zu sich genommen. Sie irrte in einem Labyrinth von Gängen umher, bei dem jeder so dunkel und schwarz war wie der andere. Sie wusste nicht, ob sie im Kreis umherirrte oder ob es überhaupt einen Weg hinaus gab. Doch es gab einen kleinen Funken Hoffnung, der sie am Leben erhielt.


    Sam hatte angewiesen, dem Volk die Mitteilung zu machen, dass sich die Königin auf einer Reise befand. Sie sollten nicht erfahren, wie schlimm es um sie wirklich stand. Zunehmend plagten ihn tiefe Zweifel, ob diese Entscheidung richtig war. Sollte er dem Volk nicht lieber die Wahrheit sagen, damit es an ihrem Schicksal Anteil haben konnte? Wenn jedoch Neveriti erfahren würde, was passiert war, würde er wahrscheinlich nicht zögern, um aus einem Hinterhalt das Schloss zu stürmen. Die wehrlose Königin wäre dann ein leichtes Ziel.


    Langsam öffnete Layla ihre Augen, jedoch blieb alles schwarz um sie herum. Sie musste wieder bewusstlos gewesen sein. Es dauerte immer eine Weile, bis sie sich daran gewöhnte, wo sie sich befand. Sie war wie in einem Albtraum gefangen. Leise fing sie an zu beten. „Bitte zeigt mir einen Weg nach draußen.“ Ihr Körper war kraftlos geworden. Nur noch mühsam, meist am Boden kriechend, bewegte sich fort. Ihre Lippen waren aufgesprungen. Jeder Schluck Salzwasser wäre eine Qual gewesen, so entschied sie ihr eigenes warmes Blut aus einer Wunde am Handgelenk zu trinken. Sie musste sich bei einem ihrer Anfälle verletzt haben. Ihre Anfälle, in denen sie ihr Bewusstsein verlor, häuften sich. Nicht mehr lange und jeder Anfall könnte der letzte gewesen sein. Der Gedanke an den Tod nahm mehr und mehr Raum in ihrem Inneren ein. Der Tod war eine Erlösung aus dieser Hölle. „Leg dich hin und schließ einfach die Augen“, flüsterte ihr eine leise Stimme zu. Sie konnte nicht sagen warum, aber in ihr war eine Kraft, die sie veranlasste sich nach vorne zu schleppen.
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    Sam saß in seinem Arbeitszimmer und starrte aus dem Fenster. Es war Nacht. Das Schloss war eingehüllt in eine bedrückende Stille. Er wollte die Hoffnung nicht aufgeben, aber es waren schon fast sechs Tage vergangen, seit Layla in ein mystisches Koma gefallen war. Er betete, dass sie die Kraft hatte, sich ihren Dämonen zu stellen. Es war jedoch an der Zeit, zu überlegen, was im Falle ihres Todes zu tun wäre. Schweren Herzens nahm er ein Stück Papier und Stift und begann eine Botschaft an Wy zu schreiben.


    Nicht weit entfernt war ein Plätschern zu hören. Es war lauter als alles, was sie bis jetzt gehört hatte. Vielleicht war es nur eine Einbildung. Ihre Sinne waren bereits vernebelt. „Was kann ich noch verlieren“, dachte sie sich. Ihr Leben ging dem Ende zu. Mit letzter Kraft kroch sie auf ihrem Bauch vorwärts. Sie kam nur langsam voran. Das Geräusch wurde lauter und es schien heller um sie herum zu werden. Sie bewegte sich jetzt schneller vorwärts. Ihr Keuchen hallte im Gang wieder. Das Licht wurde trüber und ihre Augen brannten höllisch. Immer wieder schloss und öffnete sie ihre Augen, um sich an das Licht zu gewöhnen. Verschwommen nahm sie ein Glitzern wahr, wie kleine funkelnde Diamanten, die wild umhertanzten. Gleich hatte sie es geschafft und ihre Finger berührten Wasser.


    Statt den Schmerz zu spüren, welches ihr das Wasser durch ihre zerschundenen Hände zufügte, spürte sie die Wärme des Wassers. Ihre Augen gewöhnten sich allmählich an das Licht. Als sie sich umsah, huschte ein leichtes Lächeln über ihr Gesicht. Ein kleiner Lichtstrahl fiel durch ein Loch in der Decke herein und spiegelte sich auf der Wasseroberfläche eines kleinen Sees direkt vor ihr. An der Wand plätscherte ein kleiner Wasserlauf und ließ viele kleine Wassertropfen am Fuße des Sees tanzen. Layla schaute fasziniert zu.


    Sie zog ihren Oberkörper über das Wasser und senkte ihren Kopf, um ihn ins Wasser zu tauchen. Ein kurzer Aufschrei. Sie erstarrte mitten in der Bewegung. Im Wasser war ein Bild erschienen. Es war schrecklich. Sie sah ein eingefallenes leichenblasses Gesicht, welches durchzogen von Blut und Verletzungen war. Es hatte etwas gedauert, um es überhaupt als Gesicht zu erkennen. Auf dem Kopf war wildes Gestrüpp. Entsetzt erkannte sie, dass sie sich selber sah. Sie hatte keine Kräfte mehr und fiel vornüber in den See und begann nach unten zu sinken. Sie versuchte nicht sich dagegen zu wehren. Tiefer innerer Frieden umgab sie, als ein blaues Licht sich auszubreiten begann.


    Die Sonne ging gerade auf und ließ den Himmel in einem warmen Morgenrot erstrahlen, als sie zum ersten Mal seit Tagen ihre Augen öffnete. Sam saß neben ihr am Bett und hatte Tränen in den Augen. Beinahe hatte er schon die Hoffnung aufgegeben. Als er in ihre Augen sah, erschrak er. Sie bewegten sich nicht, waren tief eingesunken und starrten an die Decke. Ein Schauer lief Sam über den Rücken. Sanft legte er seine Hand an ihre Schulter und bewegte sie leicht hin und her. „Meine Königin, meine Königin.“ Jedoch keine Reaktion.


    Layla war gefangen zwischen der Welt der Träume und der Realität. Es schien, als würde ein Teil von ihr versuchen aufzustehen, während der andere wie gelähmt war. Sie kämpfte mit sich selbst und war entschlossen zurückzukommen. Bei dem bloßen Gedanken, in die Höhle zurückkehren, zog sich jede Faser ihres Körpers zusammen. Ganz langsam begann der Raum um sie herum Gestalt anzunehmen. Sie nahm Stimmen wahr. Menschen, die in ihrer Nähe waren. Sie erkannte, dass sie sich in ihrem Schlafgemach befand. „Was war passiert?“ Diese Frage wollte sie laut aussprechen, jedoch ihre Lippen bewegten sich nicht. Sie schloss ihre Augen und versuchte in ihren Körper hineinzufühlen. Doch sogleich bereute sie diese Entscheidung. Was sie spürte, waren Schmerzen und Unbehagen.


    Sam sank in sich zusammen, als sie ihre Augen wieder schloss. Er hielt ihre Hand, legte seinen Kopf auf ihr Bett und schüttelte ihn. „Oh, bitte, kommt zu uns zurück!“ Hatten sich gerade ihre Finger bewegt? Sam hob schnell seinen Kopf und rief voller Freude den anderen im Raum zu: „Ihre Finger haben sich bewegt, das ist ein gutes Zeichen!“


    Kurze Zeit später drehte Layla ihren Kopf zu Sam und reichte ihm ihre Hand. Sam umschloss sie mit seinen großen, warmen Händen. „Was ist passiert?“, fragte sie leise. „Ihr wurdet vergiftet. Der Küchenjunge hatte Euch Gift ins Essen geschüttet. Ihr seid ohnmächtig geworden. Wir haben schon geglaubt …“, er schluchzte. „Oh Layla, wir sind so dankbar, dass Ihr wieder unter uns seid.“ Tränen liefen seine Wangen entlang.


    Die Königin versuchte sich zu erinnern, doch ihre Erinnerungen waren getrübt. Sie saß an dem großen Eichentisch und aß ihre Suppe, als alles um sie herum begann zu verschwimmen. Sie erinnerte sich noch, dass Sam aufgeschrien hatte, und jetzt war sie in ihrem Bett aufgewacht. „Lasst mich bitte allein“, sagte sie. Verwirrt blickte Sam sie an. Damit hatte er nicht gerechnet. Nach einem kurzen Zögern schaute er die Anwesenden an, um ihnen mit einem Kopfnicken mitzuteilen, den Raum zu verlassen. Layla schaute ihm tief in die Augen und bedankte sich bei Sam. Er legte ihre Hand behutsam aufs Bett zurück und verließ lautlos den Raum. Hinter sich zog er die Tür zu. Ein Klick war zu hören, als die Tür ins Schloss fiel. Stille trat ein.


    Ihre Augen begannen sich mit Tränen zu füllen. Sie kullerten auf der Seite ihres Gesichtes nach unten. Sie begann zu schluchzen und weinte.
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    Einige Tage später, nachdem sie sich wieder gut erholt hatte, zog Layla ihre alten, abgenutzten Gewänder hervor, welche sie in einer kleinen Truhe in einem Geheimfach ihres Gewandschrankes aufbewahrte. Sie wollte nicht, dass jemand erfuhr, dass die Königin abgenutzte Gewänder besaß. Für sie war es eine Erinnerung an ihre Zeit in Gefangenschaft. Sie band sich ihre Haare mit einem kleinen Lederband zusammen und nahm etwas Ruß aus dem erloschenen Feuer. Die verkohlten Holzscheite waren noch warm. Den Ruß verteilte sie auf ihrem Gesicht und ihren Armen. Sie wollte etwas frische Luft schnappen, ohne von jedem erkannt zu werden. Nur so konnte sie sich unauffällig unters Volk mischen. Es war auch eine gute Gelegenheit, zu erkennen, wie es ihrem Volk wirklich ging.


    Durch einen kleinen Geheimtunnel aus dem Nebenzimmer kam sie ins Freie. Sie blieb kurz stehen und atmete einige Male tief durch. Die Luft war frisch, denn es hatte über Nacht geschneit. Frohen Herzens machte sie sich auf den Weg. Bei jedem Schritt sank sie in den Schnee. Sie liebte das Geräusch, das dabei entstand. Sie erinnerte sich an ihren ersten Tag als Königin. Es war Neujahr. Sie wanderte ebenfalls diesen Weg entlang, um sich ein Bild ihres Reiches zu machen. Die Vögel sangen fröhlich. Als sie in die Gesichter der Menschen sah, wurde ihr Herz schwer. Viele sahen besorgt aus. Ob sie wussten, was geschehen war? Sie getraute sich nicht, die Menschen direkt anzusprechen. Sie hatte zu große Angst davor, erkannt zu werden. Schon bevor sie vergiftet wurde, hatte das Volk an ihrer Führung zu zweifeln begonnen. Wenn sie jetzt erkannt würde, könnte es die Situation nur noch verschlimmern, und sie wollte ihrem Volk keinen Anlass für einen Aufstand geben. Sie hatte diesen Menschen Wohlstand versprochen. Sie war entschlossener denn je zuvor, dieses Versprechen einzulösen.


    Nachdem Sie stundenlang durch Wälder und Dörfer spaziert war, kehrte sie mit neuem Mut ins Schloss zurück. Sie hatte die Anweisung gegeben, ungestört zu bleiben, deshalb hatte niemand ihr Verschwinden bemerkt. Sie legte ihre Gewänder fein säuberlich zurück in die Truhe und verstaute sie im Geheimfach des Schrankes. Das Geheimfach war mit einer kleinen Klappe versehen, verziert mit einem eingeschnitzten Muster. Das gleiche Muster verzierte den ganzen Schrank. Wenn man es nicht wusste, konnte man nicht erkennen, dass es sich um einen Schließmechanismus für ein Geheimfach handelte.
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    Gekleidet in königliches Gewand machte sie sich auf den Weg in ihr Arbeitszimmer. Sie ließ einen Diener aussenden, um ihren Berater Sam zu suchen. Sie wollte sofort mit ihm sprechen. Kurze Zeit später betrat er das Arbeitszimmer. „Königin Layla, wie ich sehe, geht es Euch besser.“ „Ja, Sam“, antwortete sie freudestrahlend. „Bitte komm herein und nimm Platz. Möchtest du eine Tasse Tee?“ Die Zubereitung von Tee war normalerweise eine Aufgabe der Diener. Die Königin ließ es sich jedoch nicht nehmen, ihn selbst zuzubereiten und zu servieren. Sam war jedes Mal aufs Neue beeindruckt, mit welcher Ruhe und Eleganz sie die Tassen einschenkte. Er hob die Tasse an und trank einen kleinen Schluck. „Wie immer schmeckt der Tee ausgezeichnet.“ „Danke, Sam.“ „Aber deshalb habe ich dich nicht hergerufen. Wir haben Wichtiges zu besprechen. Erzähl mir noch mal von der verlorenen Legende.“ „Ja, meine Königin.“ Sein Gesicht entspannte sich. Er hatte Angst gehabt, die Königin würde ihm mitteilen, dass sie nach allem, was sie durchgemacht hatte, ihr Versprechen dem Volk gegenüber nicht halten würde. Glücklich schmiegte er sich in den Sessel und begann zu erzählen. Die Königin nahm noch einen Schluck Tee, lehnte sich zurück und schloss ihre Augen, um sich ganz seinen Worten zu widmen.


    „Es war einmal eine wunderschöne Königin. Sie barg ein altes Geheimnis. Es war das Geheimnis des blauen Lichtes. Sie versteckte es in einem geheimen Raum, der sich angeblich im Schloss befand. Generationen von Königen versuchten dieses Versteck zu finden. Sie ließen Wände einreißen, holten sich Zauberer und Magier, doch keinem war es gelungen, das Verlies zu finden.“ „Seine Stimme hat einen solch wundervollen Klang“, dachte Layla. Die Königin genoss sichtlich die Erzählung und so verlief die Zeit und die Nacht brach herein.


    Er erzählte, dass das blaue Licht der verlorenen Legenden demjenigen, der es fand, Wohlstand und Frieden brächte. „Es heißt auch, dass derjenige magische Fähigkeiten erlangt. Doch nur der kann das blaue Licht sehen, der den Vorhang der Täuschungen durchschritten hat.“ Sam machte eine kurze Pause. Die Königin öffnete leicht ihre Augen und sah, wie Sam zu der gegenüberliegenden Wand ging. Er blieb stehen und betrachtete die Zeichen, die in die Mauer geritzt waren. Mit seinen Fingern fuhr er leicht darüber und spürte jede Vertiefung mit seinen Fingern. Layla wurde neugierig. Welche magischen Fähigkeiten dies wohl sein sollten und was hatte es mit diesen Zeichen auf sich? Sam flüsterte: „Das eine bedingt auch das andere.“ Die Königin war hellwach, die Ohren gespitzt in Erwartung, dass Sam ihr diese Worte erklären würde. Doch Sam schwieg. Es herrschte eine tiefe Stille im Raum. „Das eine bedingt das andere“, lief es Layla mehrmals in Gedanken durch den Kopf.


    Nachdem Sam auf eine kleine Vertiefung an der Wand drückte, sprang ein Türchen in der Größe eines Buches an der Wand auf. Es erinnerte Layla an ihr Geheimfach im Schrank, welches sie zufällig an ihrem ersten Tag entdeckt hatte. Die Verriegelung war defekt und deshalb war die Geheimtüre nicht ganz verschlossen gewesen. Sie reparierte die Verriegelung und nutzte das Versteck für ihre Habe, die sie mitgebracht hatte, bevor sie Königin war. Darunter befand sich auch ein kleiner Stein, welchen sie bei der Geburt von ihrer Mutter erhalten hatte. In der Zeit ihrer Gefangenschaft fand sie immer einen Weg, ihn zu verstecken. Er gab ihr die Kraft, um die damaligen dunklen Zeiten durchzustehen. Während Sam in die Öffnung der Wand hineinlangte, fragte sich die Königin, wie viele dieser Verstecke sich in ihrem Schloss befanden. Gab es diese mystische Kammer wirklich und wo konnte sie sich befinden?


    Sam zog etwas Rundes hervor. Er öffnete den Deckel und zog vorsichtig ein Pergament hervor. „Was ist das?“, platzte es voller Neugier aus Layla heraus. Sam schwieg. Er entrollte vorsichtig das Pergament und legte es auf den Schreibtisch. An den Rändern fixierte er es mit Büchern, um zu verhindern, dass es sich wieder zusammenrollte.


    Das Papier musste sehr alt sein. Es wies einige Verfärbungen auf und sah sehr zerbrechlich aus. Die Schriftzeichen waren verziert und am Ende des Pergamentes war ein königliches Siegel. Layla fuhr mit ihren Fingern darüber. „Ja, es wurde von Königin Isabel persönlich geschrieben“, flüsterte Sam. Mit offenem Mund schaute Layla zu Sam, dann schüttelte sie den Kopf und fragte ihn, wieso er ihr das nicht schon früher gezeigt hatte. Sam sah ihr tief in die Augen. „Derjenige, der sich auf die Suche nach der verlorenen Legende macht, muss reinen Herzens sein. Erst dann wird ihm der Weg eröffnet. Bitte verzeiht mir, meine Königin, aber als Ihr hier eingetroffen seid, war Euer Herz noch erfüllt von Rache.“ „Aber woher wisst Ihr …“, stotterte sie. „Ich bin der Bewahrer der Schriften. Diese werden seit Generationen in unserer Familie weitergegeben. Mein Vater und mein Großvater und weitere Generationen davor waren stets Diener des Königs. Da es Tradition ist, die Diener einer Familie im Schloss zu behalten, war das Geheimnis immer in der Nähe des Königs und keiner konnte ahnen, dass ein bloßer Diener Zugang zu dem geheimen Wissen des blauen Lichtes hatte. Ich bin der Erste, der ein höheres Amt bekleidet. Ich danke Euch dafür.“ Layla brauchte einen Moment, um die Fülle an Informationen, die sie gerade erhalten hatte, aufzunehmen. Sam wurde es etwas unbehaglich und sein Kopf lief rot an. Beschämt sah er auf den Fußboden. Er hatte Angst, dass sie ihn bestrafen würde, weil er ihr diese Informationen vorenthalten hatte. „Sam, das ist …, das ist … fantastisch. Was bedeutet die Inschrift?“ Erleichtert atmete Sam auf und begann laut vorzulesen.


    „Der geheime Ort verbirgt den Schlüssel zum Himmelreich. Doch nur jener kann den Schlüssel sehen, der den Weg durch den Schatten beschritten hat. Denn das eine bedingt das andere. Finde das Licht und du bist nicht mehr bedingt.“


    Layla schaute zurück zur Wand und las vor. „Das eine bedingt das andere. Sam, was bedeutet das?“ „Bitte verzeiht, meine Königin. Ich bin nur der Bewahrer der Schriften. Ich selbst kannte bis heute den Inhalt nicht. Es ist für mich genauso ein Rätsel.“ Schweigen hüllte den Raum ein.
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    Layla hatte sich ein kleines Feuer im Kamin ihres Schlafgemaches angezündet. Nach ihrem Albtraum durch die kalte Höhle genoss sie die Wärme des Feuers. Sie hatte Angst davor, ihre Augen zu schließen. Nach allem, was sie heute erfahren hatte, war sie viel zu aufgeregt. Nachdem sie gemeinsam mit Sam versucht hatte zu verstehen, was sich hinter den Worten befand, beschlossen sie eine Nacht darüber zu schlafen. Sam gab ihr nachdrücklich eine kleine Warnung mit auf den Weg. „Geht mit Bedacht damit um, was Ihr erfahren habt. Es ist nur für Euch bestimmt. Es lauern viele Gefahren und Verführungen auf dem Weg zum blauen Licht. Doch alles, was Ihr wissen müsst, um es zu finden, wisst Ihr bereits. Deshalb teilt den Weg mit niemandem. Er ist nur für Euch allein bestimmt.“


    Sie wusste nicht, wie lange sie schon dagesessen hatte. Doch plötzlich überkam sie der Drang, ihr Geheimfach im Schrank einmal genauer zu durchsuchen. Deshalb zündete sie mithilfe eines brennenden Holzscheits ihre Laterne an. Sie schob die hängenden Kleider zur Seite, um besser zu dem Versteck an der unteren Seitenwand zu gelangen. Mit einem kleinen Klick öffnete sich die Verriegelung. Sie zog die Truhe mit ihrer Habe hervor und legte sie hinter sich. Mit der einen Hand griff sie zur Laterne und schob sie durch die Öffnung. Das Licht erhellte die winzige Kammer und sie begann sich darin umzusehen. An der hinteren Holzwand entdeckte sie ähnlich eingeritzte Symbole, wie sie es an der Wand in ihrem Arbeitszimmer gesehen hatte. Sie griff danach und zog blitzschnell ihre Hand zurück. Ein Schmerz durchzuckte ihren Finger. Ein großer Splitter hatte sich in ihren Zeigefinger gebohrt. „Verdammt“, fluchte sie und beherrschte sich dann gleich wieder. Sie zog den Splitter aus ihrem Finger und warf ihn zu Boden. Ein Blutstropfen bildete sich auf der Kuppe ihres Fingers. Sie nahm ihn in den Mund und schaute die Symbole fasziniert an. Wahrscheinlich gab es auch hier einen Mechanismus, um ihn zu öffnen. Sie versuchte sich zu erinnern, wie Sam das Versteck im Arbeitszimmer geöffnete hatte. Jedoch konnte sie keinen klaren Gedanken fassen. Ihr Finger hatte aufgehört zu bluten, deshalb beschloss sie nochmals das Holz abzutasten. In dem Moment, als sie das Holz berührte, fiel es mit einem dumpfen Knall zu Boden. Layla zuckte kurz zusammen. Dabei schlug sie ihren Kopf seitlich an. Damit hatte sie nicht gerechnet. „Wahrscheinlich war das Holz über die Jahrhunderte morsch geworden“, dachte sie.


    Sie nahm das Stück Holz in die Hand und zog es heraus. Es sah ganz und gar nicht morsch aus. Es sah aus, als wäre es erst vor Kurzem poliert worden. Sie betrachtete die eingeritzten Schriftzeichen und legte das Holz zur Seite, um nachzusehen, was sich im Versteck dahinter verbarg. Es gab kein Versteck dahinter. Da war nichts. Mit den Fingern tastete sie die Öffnung ab. Leer. Vielleicht ging es um die Schriftzeichen. Sie würde morgen Sam fragen. Seine Worte gingen ihr durch den Kopf: „Alles, was Ihr wissen müsst, um es zu finden, wisst Ihr bereits. Teile den Weg mit niemandem.“ Bedeutete das, dass sie auch mit Sam nicht darüber sprechen durfte? Doch wie sollte sie sonst deren Bedeutung erfahren?


    Layla rutschte ein wenig zurück, um sich an ihr Bett anzulehnen. Sie blickte in das Feuer und genoss die Wärme. Sie begann das Holzscheit in ihren Händen zu drehen und von allen Seiten zu betrachten. Vielleicht steckte noch mehr dahinter. Mit einem tiefen Seufzer legte sie ihren Kopf aufs Bett. Sie hatte nicht bemerkt, wie müde sie wirklich war, und schlief ein.


    Tock, tock. Layla schreckte hoch, als eine Faust gegen ihre Tür klopfte. „Layla, ist alles in Ordnung? Es ist schon spät.“ Es hämmerte noch mal. Ganz benommen erkannte Layla, dass ihre Schranktür und das Versteck noch offen waren. Es war dem Diener erlaubt, das Schlafgemach der Königin zu betreten, wenn Gefahr drohte. Gerade als die Tür langsam begann sich zu öffnen, antwortete sie bestimmt. „Schließt die Tür, ich bin gleich bei Euch.“ Leise schloss sich die Tür. „Das war knapp“, dachte sich Layla. Sie musste besser aufpassen. Rasch verstaute sie ihre Sachen und das Holzscheit im Schrank. Als sie sich frisch machte, erinnerte sie sich an den Spieß in ihrem Finger. Sie hatte damit gerechnet, dass der Einstich noch etwas schmerzen würde, deshalb untersuchte sie ihren Finger. Seltsam, es war nichts mehr zu sehen. Sie drückte auf die Stelle, wo sie den Splitter herausgezogen hatte. Es war auch nichts mehr zu spüren. Sie zog verwundert ihre Schultern hoch und machte sich auf den Weg zum Frühstück.
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    Am späten Vormittag betrat Sam ihr Arbeitszimmer, um sie zu informieren, dass ihr Bruder eingetroffen war. „Das ist eine Überraschung“, sagte sie freudestrahlend. „Ich wusste nicht, dass er mich besuchen kommt.“ „Ich hatte einen Boten ausgesandt, um ihn über euren Zustand zu informieren. Bitte verzeiht.“ Während sie auf den Gang hinauslief, nickte sie Sam zu, dass es in Ordnung war. „Meine Königin, es gibt da etwas, was Ihr wissen solltet.“ Doch Layla war schon den Gang in Richtung Eingangshalle unterwegs. Sie nahm an, dass ihr Bruder dort warten würde, um sie zu begrüßen. Als sie den Raum betrat, war er leer und sie sah sich verwundert um. Sam tauchte hinter ihr auf. „Wo ist er?“ Laylas Augenbrauen zogen sich zusammen, sodass sich zwei kleine Fältchen dazwischen abzeichneten. Sam fand, dass es süß aussah, würde sich jedoch nie getrauen, es Layla zu sagen. „Meine Königin, er ist im Gästezimmer. Ich erkläre es Euch auf dem Weg dorthin.“ Sam berichtete ihr, dass ihr Bruder auf dem Weg hierher in einen Hinterhalt geraten war und von einer Pfeilspitze getroffen wurde. Der Pfeil hatte ihn zwar nur gestreift, jedoch war er vergiftet. Sie waren im Gästezimmer angekommen.


    Ihr Bruder lag im Bett. Einige zusammengedrückte Polster stützten seinen Rücken, sodass er etwas aufrecht sitzen konnte. „Das wird dich stärken“, sprach Cara in sanften Worten und gab ihm etwas Suppe. Ihr Bruder hatte sichtlich Mühe, zu essen. Er hatte nicht bemerkt, dass Layla und Sam das Zimmer betreten hatten. Cara stellte die Suppe neben dem Bett ab und entfernte vorsichtig einige Polster. Ihr Bruder begrüßte die beiden. Er versuchte etwas zu lächeln, doch es gelang ihm nicht wirklich. „Es ist schön, zu sehen, dass du wohlauf bist, Schwester.“ Layla kämpfte mit ihren Tränen. Ihr blieben die Worte im Hals stecken. „Es ist schon gut“, sagte er, „ich bin bald wieder auf den Beinen.“ Dann schloss er die Augen und schlief ein. Cara legte ihm einen kalten Umschlag auf die Stirn. „Wie geht es ihm wirklich?“, fragte Layla und blickte zu Cara.


    Cara war eine wunderschöne Lady. Sie hatte lange blonde Haare wie Seide. Ihr Gesicht war lieblich und ihr ganzes Wesen strahlte etwas Besonderes aus. Cara wurde von vielen Männern bewundert und von vielen Frauen im Dorf dafür beneidet. Doch Cara lebte in ihrer eigenen Welt. Sie lebte allein und beschäftigte sich mit Kräutern, um den Menschen in ihrer Stadt zu helfen. Als Layla sich das letzte Mal in die Stadt geschlichen hatte, versteckte sie sich hinter einem Baum und belauschte Cara, wie sie Kindern eine Geschichte von einer hässlichen Magd erzählte, die für ihre Stiefschwestern schmutzige Wäsche waschen musste, bis der edle Prinz kam und sie erlöste. Cara hatte eine wunderbar melodische Stimme. Layla hätte ihr am liebsten den ganzen Tag zugehört.


    Auch heute antwortete sie ruhig und voller Zuversicht. „Er hat hohes Fieber. Das Gift hat ihn sehr geschwächt.“ Sie legte einen Verband auf die Wunde. „Die Kräuter werden das Gift neutralisieren. Er braucht jetzt viel Ruhe.“ Mit einem sanften Lächeln entfernte sie sich und verabschiedete sich mit den Worten: „Ich lasse Euch jetzt allein.“


    Layla legte ein paar Holzscheite ins Feuer und setzte sich in einen Stuhl neben dem Bett. Sam betrat wieder den Raum. Layla öffnete ihre Augen. Sie musste kurz eingeschlafen sein. Ihr Bruder schlief immer noch tief und fest. Ein Blick ins Feuer verriet ihr, dass sie länger geschlafen hatte als nur einen kurzen Moment. Sam legte Holz nach und setzte sich neben sie. „Wollt Ihr Euch nicht schlafen legen? Ich werde die restliche Nacht hier bei ihm bleiben.“ „Es wird vermutlich das Beste sein“, antwortete Layla. „Ich werde Euch holen, sobald er aufwacht.“ „Danke, Sam.“ Sie erhob sich und verließ das Zimmer.


    „Dieser Überfall war für ihn kein Zufall“, dachte Sam. Doch was war mit Layla? Sie war ein so guter und herzlicher Mensch und musste eine schlimme Begebenheit nach der anderen hinnehmen. Wo blieb ihr Glück, wieso kam sie nicht zur Ruhe? Ihr Herz war in ihrem Innersten rein, sonst hätte sie die Prophezeiung nicht berühren können. Doch es lagen noch viele Schichten vergangener Schmerzen darüber. Sam hatte das Gefühl, dass noch viele harte Prüfungen auf dem Weg zum blauen Licht zu bestehen waren, und Layla hatte eine sehr zerbrechliche Seite. Er hatte Angst, dass die Last eines Tages zu schwer für sie werden würde. Dies war erst der Anfang der Reise. Gänsehaut lief über seinen Körper und er schüttelte sich. Seit Layla vor einigen Monaten die Regentschaft übernommen hatte, hatte er nie an ihr gezweifelt. Wieso tat er es jetzt? Er wollte nicht mehr darüber nachdenken. „Alles wird gut“, versuchte er sich einzureden. Ein Blick aus dem Fenster verriet ihm, dass es tiefste Nacht war. Der Mond stand sichelförmig am Himmel. Er atmete tief ein und setzte sich näher ans Feuer, um sich zu wärmen.


    Am darauffolgenden Tag saß Layla am Bett ihres Bruders. Sie war ihm die ganze Zeit kaum von der Seite gewichen. Cara kam zur Tür herein und versorgte die Wunde mit frischen Kräutern und tröpfelte ihm eine rote Flüssigkeit in den Mund. Heute war sie nicht allein. Ein junger, gut aussehender Mann in Rüstung begleitete sie. Er war zwar eher klein, jedoch von beachtlicher Statur. Er blieb an der Tür stehen, als er Layla erblickte. „Das ist Maximilian, Wys Feldherr“, sagte Cara. Maximilian verneigte sich vor der Königin. „Bitte gestattet mir den Zutritt.“ Er hatte eine tiefe, gefühlsbetonte Stimme. Sie war sehr angenehm und Layla nickte kurz.


    Aus der Ferne beobachtete sie, wie Maximilian ans Bett herantrat und niederkniete. Layla zog die Augenbrauen hoch, damit hatte sie nicht gerechnet. Auch Cara schien über die Geste amüsiert zu sein. Noch verwunderter waren beide Frauen, als Maximilian über die Lage des Heeres zu erzählen begann, als würde ihr Bruder ihn hören.


    Das Heer hatte sich am Rande des Dorfes niedergelassen. Die Nachricht von dem Überfall auf den Bruder der Königin verbreitete sich wie ein Lauffeuer, deshalb hatte Maximilian Späher ausgesandt, um die Angreifer zu fassen.


    Während Maximilian sprach, beobachtete er Cara aus den Augenwinkeln. Layla hatte das Gefühl, dass es zwischen den beiden knisterte. Cara bemerkte die Blicke von Maximilian und schien ganz verlegen.


    „Wir werden sie finden und hängen“, sagte Maximilian abschließend. Dann stand er auf, verneigte sich vor der Königin und verließ das Zimmer.
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    Maximilian stand auf dem Balkon und späte in den Hof hinunter. Layla ging zu der Brüstung und beugte sich darüber. Im Hof war Gelächter zu hören und Kinder rannten umher. Ein Junge war verkleidet als Ritter und hatte eine kleine Lanze in der Hand. „Fangt den Verräter!“, schrie ein anderer und alle Kinder stürmten auf einen Jungen los. Es dauerte nicht lange und der Junge lag auf dem Boden, umzingelt von den Burschen. Maximilian schien sich über die Szene köstlich zu amüsieren. Er blickte zu Layla und zog seine Mundwinkel lässig nach oben. Seit er im Hofe eingetroffen war, waren die Frauen des Dorfes im Aufruhr. Jede begehrte den feschen Feldherrn. Maximilian genoss den Ruf, dass er den hübschen Damen nicht abgeneigt war. Mit seinem Heer zog er viel durch die Lande, wieso sollte er sich nicht auch was Gutes gönnen. Genauso nachlässig, wie er mit den Frauen umging, war es auch um seine Manieren bestellt. Wäre er nicht ein so guter Feldherr, der unter dem Schutze ihres Bruders stand, hätte man ihn vermutlich schon längst gehängt. Gerade gestern hatte er sichtlich Spaß beim Entleeren seiner Blase an der Burgmauer. Dass die Leute ihm dabei zuschauten, störte ihn nicht im Geringsten. Ganz im Gegenteil. Heiter trällerte er ein Liedchen vor sich her, und als er fertig war, verneigte er sich vor den Leuten. Layla konnte nicht umhin. Irgendwie gefiel ihr seine Art und Weise. Sie erwischte sich, wie sie bei dem Gedanken zu lächeln begann. Cara rannte auf den Dorfplatz, um den gefesselten Jungen zu befreien. Maximilian, der gerade noch herzlich über die Buben gelacht hatte, wurde ganz still. Sein Blick haftete auf Cara. Nachdem Cara den Jungen von seinen Fesseln befreit hatte, schaute sie zu Maximilian. Ihre Blicke trafen sich und ganz verlegen schaute Cara wieder weg und verließ den Hof. Layla hatte bereits im Zimmer ihres Bruders das Gefühl, dass zwischen den beiden ein besonderes Band herrschte. Doch Cara würde sich nicht so einfach einem Frauenheld hingeben. Layla nahm an, dass dies der besondere Anreiz für Maximilian war.


    Einen Tag später erwachte ihr Bruder. Freudestrahlend sprang Layla aus dem Sessel. Wy lächelte. In diesem Moment wussten beide, dass jetzt alles wieder gut war.
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    Am nächsten Morgen öffnete Layla die Tür zu ihrem Arbeitszimmer. Sie wusste nicht, wie sie reagieren sollte. In freudiger Erwartung, ihren Bruder wohlauf zu sehen, erblickte sie ihn dabei, wie er gerade das Stück Holz mit den Schriftzeichen in das Feuer warf. „Nein!“, schrie sie und lief zum Feuer. Erschrocken starrte Wy sie an. Layla wollte in das Feuer greifen, um das Holz herauszuziehen, doch die Hitze war zu groß. Schnell zog sie ihre Hand wieder zurück. Sie hatte das Holzscheit noch in der Nacht zuvor aus dem Versteck ihres Schlafgemaches herausgenommen und unvorsichtig auf dem Schreibtisch in ihrem Arbeitszimmer liegen gelassen.


    Das Feuer wurde grün und beide sahen mit aufgerissenen Augen hinein. „Was, was …?“, stotterte Wy. Im gleichen Moment lösten sich von Wy und Layla zwei schwarze Schatten. Es war wie eine Silhouette, die von ihren Körpern wegging und in den Flammen des Feuers verschwand. Stichflammen schossen hervor, und als sich das Feuer wieder beruhigte, wurde es wieder gelb. Wie versteinert sah Wy zu seiner Schwester. „Was war das?“ Layla setzte sich auf den Boden, sie brauchte einen Moment, um sich zu sammeln. Gerade als sie ihm die Geschichte von dem blauen Licht und die geheimen Informationen erzählen wollte, erinnerte sie sich an Sams Warnung. Durfte sie es ihrem Bruder nicht erzählen? Was würde schlimmstenfalls passieren. Ein Zucken durchströmte ihren Körper. Sie sah ihm in die Augen: „Ich weiß es nicht.“ Dann zwang sie sich zu einem Lächeln und umarmte ihn. Nachdem sie sich wieder von ihm gelöst hatte, sagte sie, dass jetzt nur wichtig ist, dass es ihm wieder gut ginge.


    Wy war noch etwas wackelig auf den Beinen. Sie verbrachten fast den ganzen Tag zusammen und redeten. Sie hatten sich viel zu erzählen. Wy entging nicht, dass Layla etwas bedrückte. Auf seine Fragen wich sie ihm geschickt aus. Wy legte sich an diesem Abend früh schlafen. Er wollte sich am nächsten Tag mit seinem Feldherrn beraten.


    Am nächsten Abend versammelten sich Wy, Maximilian und Sam mit Layla zum Abendessen. Die Stimmung war ausgelassen und heiter. Sie stießen mit ihren Kelchen an, tranken Wein, lachten und scherzten. Sam hatte Tränen in den Augen. Er hatte Layla noch nie so fröhlich und unbeschwert gesehen. Alle seine Ängste waren verflogen. Sie würde es schaffen. Sie würde das blaue Licht aus der verlorenen Legende finden und das ganze Volk zu Frieden und Wohlstand führen. Ja, davon war er jetzt überzeugt. Wy und Maximilian wirkten wie zwei Brüder. Maximilian griff sich vor Lachen an den Bauch. Er hatte sich gerade einen Scherz erlaubt und erhielt von Wy tosenden Beifall.


    Die Tür schwang auf und Cara kam herein. Ein paar Schritte vor der Königin blieb sie stehen, verneigte sich und bat um Entschuldigung. Sie brachte ihrem Bruder einige Kräuter, die ihn kräftigen würden. Layla nickte ihr lächelnd zu. Als Cara zu ihrem Bruder trat, war Layla nicht entgangen, wie Maximilian sie anstarrte. Cara drehte ihm den Rücken zu. Es war ihr sichtlich unangenehm. „Cara“, sagte Layla in einem ruhigen, aber bestimmten Ton. „Ihr habt so viel für uns getan. Bitte setzt Euch und feiert mit uns.“ „Ich danke Euch für die Einladung, aber …“ „Ich bestehe darauf“, erwiderte Layla rasch und gab dem Küchenjungen ein Zeichen, ein weiteres Gedeck zu bringen. Zögernd setzte sich Cara an den Tisch. Sie beobachtete, wie ihr Gedeck aufgetragen wurde, und versuchte nicht zu Maximilian aufzublicken, der sie seit dem Betreten des Raumes nicht aus den Augen gelassen hatte. Der Abend war ausgelassen und sie lachten viel zusammen.


    Die nächsten Tage waren einfach wunderbar. Alles war friedlich. Wy und Layla zeigten sich dem Volk und sie spürten, wie ihr Volk aufatmete. Sam hatte verlauten lassen, dass die Reise der Königin ein voller Erfolg war und sie dem Geheimnis des blauen Lichtes einen Schritt näher gekommen waren. Das Volk schöpfte wieder Hoffnung und für Wy und Maximilian war es eine Gelegenheit, ihren Feind aufzurütteln und zu hoffen, dass er aus seinem Versteck kam, um sich Informationen über das blaue Licht zu verschaffen. Wy hatte das Gefühl, dass diese Nachricht nicht nur ein wichtiger strategischer Zug war, sondern auch der Wahrheit entsprach. Doch Layla hüllte sich in Schweigen.
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    Die letzten Tage waren so überwältigend, dass Layla gar nicht mehr über die versteckten Hinweise nachdachte. Sie wollte einfach das Glück genießen. Zum Leidwesen aller Frauen wurde Maximilian immer öfter mit Cara gesichtet. Er hatte nur noch Augen für sie und spazierte mit ihr abends in den Sonnenuntergang.


    Mitten in der Nacht erwachte Layla. Sie konnte nicht mehr schlafen. Durch das Fenster betrachtete sie den Mond, der in dieser Nacht voll war. „Wie der Mond so hat auch Maximilian eine starke Anziehungskraft, etwas Mystisches“, dachte Layla. Sie konnte es sich nicht erklären. Sie konnte nicht beschreiben, ob das Gefühl positiv war oder nicht, jedoch beobachtete sie Maximilians Schritte sehr genau.


    Ihr Magen knurrte und nachdem sie nicht schlafen konnte, entschied sie in die Küche zu gehen, um sich etwas Essbares zu holen. Es war zwar nicht gern gesehen, jedoch wollte sie zu später Stunde niemanden aufwecken, um ihr etwas zum Essen zu machen.


    In der Küche fand sie Brot und etwas Schinken vom Abendessen. Im Dunkeln lehnte sie sich an die Wand und begann zu essen. Jemand mit einer Laterne näherte sich der Küche. „Wer ist da?“, sagte Layla im scharfen Ton. Die Laterne und sein Träger blieben kurzerhand stehen. „Layla? Ich bin es, Maximilian.“ Er war einer der wenigen, der sie mit Vornamen ansprach. Er hatte nie um Erlaubnis gefragt. Er tat es einfach und Layla machte es nichts aus. „Kommt rein“, sagte sie. Maximilian hatte einen Picknickkorb bei sich. Layla war verwundert. Die Laterne, welche Maximilian auf den Tisch in der Mitte vor ihnen abgestellt hatte, leuchtete schwach den Raum aus. „Was habt Ihr vor?“, fragte Layla. „Ich führe Cara auf den Berg in der Nähe des Dorfes, um mit ihr den Sonnenaufgang anzuschauen“, und zwinkerte dabei. Layla spürte einen kleinen Stich in ihrer Brust. Sie wollte sich jedoch nichts anmerken lassen und lächelte. Er sammelte ungeniert Äpfel, Beeren, Brot und Schinken zusammen und legte es in den Korb. „Wartet“, sagte Layla, als Maximilian schon gehen wollte. Sie machte einen Schritt auf ihn zu, griff mit ihrer Hand zu einem Stück Wassermelone, welche auf ihrer Seite stand, reichte sie ihm und sagte, dass Cara diese besonders gern hatte. Maximilian legte sie in den Korb, bedankte sich und ging. Die Laterne ließ er in der Küche zurück. Sie griff sich mit der Hand an den Bauch. Sie hatte das Gefühl, das Brot versteinerte sich in ihrem Magen. War es möglich, dass sie eifersüchtig auf Cara war? Sie nahm die Laterne und machte sich auf den Weg zurück in ihr Schlafgemach.
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    Am nächsten Morgen stand Layla auf und stocherte in der Glut des Feuers. Sie erinnerte sich an die grüne Flamme und beschloss wieder einmal, unauffällig durchs Dorf zu marschieren. Dabei konnte sie am besten nachdenken. Sie wollte mehr erfahren über das grüne Feuer und über das verbrannte Holzstück. Der Frühling zog in die Lande. Hie und da waren noch vereinzelte Schneehaufen zu sehen. An den Bäumen sprossen die ersten Knospen und einige Blumen verzierten bereits die Landschaft. Heute beschloss sie, in eine andere Richtung zu gehen. Ihr Weg führte sie durch einen kleinen Wald. Layla genoss es, die frische Luft einzuatmen. Hier fühlte sie sich frei. Bald waren alle Gedanken vergessen und sie genoss es, in der Natur zu sein.


    Layla kam ans Ufer eines kleinen Baches. Die Schneeschmelze füllte den Bach mit reißendem Wasser. So beschloss sie einen fast unscheinbaren Pfad entlang des Baches zu wandern. Mittlerweile hatte sie ganz die Zeit vergessen. Die Sonne stand im Zenit. Es musste schon Mittag sein. Normalerweise war sie zu dieser Zeit wieder im Schloss, damit ihr Verschwinden nicht bemerkte wurde. Es war jedoch nicht das erste Mal, dass sie beim Frühstück und Mittagessen nicht erschien, und so beschloss sie weiterzugehen.


    Nach einer kleinen Biegung befand sich eine kleine Mauer aus Steinen. Sie war mit Moos und Flechten bewachsen. „Wer diese Mauer wohl gebaut hat?“, fragte sie sich. Geschickt hüpfte sie darüber und landete sicher auf beiden Beinen auf der anderen Seite. Nach ein paar Schritten bemerkte sie zwischen den Bäumen ein Häuschen. Ein kleiner Garten mit wunderschönen Blumen zog ihre volle Aufmerksamkeit auf sich. Sie bemerkte nicht, dass ein Mann vor das Haus trat. Layla erschrak, als sie seine Stimme vernahm, und blickte zu ihm auf. Er war groß und dürr mit kurzem blondem Haar. Ein stoppeliger Bart rundete sein langes Kinn etwas ab. Layla zog die Kapuze weiter ins Gesicht und blickte aus dem Augenwinkel zu dem Mann: „Bitte entschuldigt, was habt Ihr gesagt?“ Der Mann lächelte: „Ihr scheint hungrig zu sein“, und wies mit einer offenen, freundlichen Geste auf eine Bank und einen Tisch aus Steinen. Layla brauchte einen Moment, um sich daran zu erinnern, dass sie nicht als Königin, sondern in Bettlertracht mit Ruß im Gesicht vor ihm stand. Sie nickte und setzte sich, denn sie war tatsächlich sehr hungrig. Erstaunt tastete sie mit den Händen die Steine ab. Sie hätte erwartet, dass sie kalt waren, jedoch das Gegenteil war der Fall. Sie waren angenehm warm. Dem Mann war ihre Reaktion nicht entgangen. Er stellte eine Suppe auf den Tisch und sagte, dass die Sonne die Steine aufwärme.


    Vorsichtig führte sie die Schale zu ihrem Mund und achtete darauf, dass ihre Kapuze weit in ihr Gesicht reichte, damit sie nicht erkannt wurde. Die Suppe hatte einen eigenartigen, jedoch angenehmen Geschmack. Sie spürte, wie Wärme sich in ihrem Magen ausbreitete. Nur kurz dachte sie an die Begegnung mit Maximilian in der Küche zurück, als sich ihr Magen ganz kalt anfühlte. Der Mann stellte keine Fragen über sie. Er begann einfach zu erzählen. Über die Blumen, die in seinem Garten blühten, über den Wald, den er so liebte, die Stille, die Vögel, das Wasser. Irgendwie fühlte sich Layla dem Mann vertraut und war dankbar, dass sie in seiner Gesellschaft ihre Suppe genießen konnte. Seine Geschichten faszinierten sie. Als ihre Suppenschüssel leer war, fragte er, ob er nachschenken dürfe. Sie nickte und lauschte weiter seinen Geschichten. Es war ein herrlicher Tag. Sie trank den letzten Schluck, stellte die Schüssel auf den Tisch und hob etwas ihr Gesicht. Es war das erste Mal, dass sich ihre Blicke trafen. Er hatte wunderschöne tiefbraune Augen. Sein Gesicht war bereits von einigen Falten durchzogen, jedoch wirkte seine Ausstrahlung sehr jugendlich. Der Mann sagte: „Es hat mich sehr gefreut, Eure Bekanntschaft zu machen. Ihr seid jederzeit gerne Gast in meinem bescheidenen Haus.“ Er erhob sich und Layla tat es ihm gleich. Mit einem Nicken verabschiedete sich Layla und machte sich auf den Weg zurück. Als sie im Schloss ankam, musste es bereits mitten am Nachmittag gewesen sein. Heimlich schlich sie sich in ihr Schlafgemach, zog sich um und ging in ihr Arbeitszimmer.
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    Auf dem Rückweg dachte sie über den Geruch der Suppe nach. Er kam ihr irgendwie bekannt vor. Nur ganz schwach, kaum wahrzunehmen. In ihrem Arbeitszimmer angelangt, versuchte sie sich weiter zu erinnern. Sie war sich jedoch nicht sicher, deshalb ließ sie den Gedanken vorerst los. Nachdem sie bereits in ihrem Arbeitszimmer war, konnte sie die Gelegenheit nutzen, um das Pergament, welches ihr Sam gezeigt hatte, nochmals zu untersuchen. Sie ging zu der Wand, entdeckte jedoch den Mechanismus, der dem Öffnen des Geheimfaches diente, nicht. Ein Diener erschien an der Tür und berichtete ihr, dass das Abendessen serviert sei. Layla fragte ihn, ob er wisse, wo Sam sich aufhielt. „Er ist nicht im Schloss und wird erst morgen Nachmittag zurückerwartet“, bekam sie als Antwort.


    Das war nicht ungewöhnlich. Einmal in der Woche, wenn Sam seinen freien Tag hatte, verschwand er spurlos. Keiner wusste so recht wohin. Er selbst sagte, dass er sich in an einen stillen Ort zurückzog. Layla respektierte seinen Wunsch, darüber keine Fragen zu stellen. Sie vermutete, dass er sich in einer Höhle am Berg nahe der Stadt Platza aufhielt. Seltsam war nur, dass ihn bisher niemand gesehen hatte, wie er dorthin kam.


    Für den Moment konnte sie sich genauso gut dem Abendessen widmen und freute sich schon darauf, ihren Bruder wiederzusehen. Dieser begrüßte sie herzlich und fragte sie, wo sie sich während des Tages aufgehalten hatte. Er hatte sich schon Sorgen gemacht. Sie sagte, dass sie sich aus dem Schloss geschlichen hatte. Beim Genießen des herrlichen Wetters hatte sie ganz die Zeit vergessen. So hatte sie ihn zwar nicht belogen, jedoch auch nicht die ganze Wahrheit gesagt. „Es ist zu gefährlich für dich allein, da draußen“, ermahnte Wy und rückte den Stuhl für sie zurecht. „Ich habe jedoch einen Bärenhunger und so lasst uns essen.“ Mit einem Schwung ließ er sich nieder und begann zu essen. Er schien wirklich einen Bärenhunger zu haben. Ihr Bruder war ziemlich schmächtig, jedoch war seine Kraft nicht zu unterschätzen. Sie schmunzelte darüber und freute sich einfach, dass er da war. Maximilian und Cara waren von ihrem Picknick noch nicht zurückgekehrt. Sie schienen glücklich zusammen zu sein.


    Nach dem Essen setzten sich die beiden in ihr Arbeitszimmer. „Berichte mir. Gibt es Aktivitäten zu unserer Finte, die wir gelegt haben?“, fragte Layla. „Ist es wirklich eine Finte?“, blickte er sie fragend an. „Wie soll ich das verstehen?“, entgegnete Layla. „Ich weiß, du verheimlichst mir etwas. Wir sind allein, du kannst es mir sagen.“ Layla zögerte. Ihre Muskeln zogen sich zusammen und sie biss sich auf die Zähne. „Wie soll ich dir helfen, wenn du mir nicht die Wahrheit sagst?“ „Das war ein guter Einwand“, dachte sich Layla. Sie setzte ihr schönstes Lächeln auf. „Mein Bruder, es ist viel passiert in letzter Zeit. Von einer Geächteten zur Königin, mit sehr viel Verantwortung auf meinen Schultern. Man hat versucht mich zu vergiften und ich wäre fast gestorben, ganz zu schweigen davon, dass du fast gestorben wärst. Diese Zeit hat mich sehr geprägt und ich versuche wieder Kraft zu finden, um meine Aufgaben zu bewältigen. Die letzten Tage waren einfach wundervoll und dadurch habe ich neue Kraft und Mut bekommen.“ Wy lehnte sich in den Sessel. Diese Worte kamen aus tiefstem Herzen und so ließ er sie in Ruhe. Zumindest für den Moment. Er erzählte ihr, dass er aus seinem Heer die besten Männer ausgesucht hatte, damit sie sich unauffällig unter die Leute mischten. So konnten sie am besten feindliche Aktivitäten aufspüren. Derzeit schien alles ruhig zu sein, bis auf ein paar Diebstähle und kleinere Streitereien zwischen ein paar Kleinbauern war nichts Verdächtiges dabei. Wy sah zufrieden aus. „Es ist verdächtig ruhig“, sagte Layla. Überrascht über diese Antwort wollte Wy genauer wissen, was sie meinte. „Versetz dich in die Lage des Feindes. Du hörst, dass die Königin eine Reise unternommen hat, von der niemand etwas mitbekommen hatte, weil die Reise nie stattgefunden hatte. Er würde wütend auf seine Späher sein, weil keiner aufklären konnte, wohin die Königin gegangen war. Seine Späher hat er wahrscheinlich mit härtesten Maßnahmen bestraft. Vermutlich ließ er sie am Leben, da er jeden Mann braucht. Sich selbst zu schwächen, macht derzeit keinen Sinn.“ Mit gespitzten Ohren lauschte Wy seiner Schwester. Er stimmte nickend ihren Worten zu. Wieso war er nicht auf diesen Gedanken gekommen? Wenn Neveriti seine Späher bestraft hatte und trotzdem am Leben ließ, sollten seine Männer nach ihnen Ausschau halten. Es war wirklich verdächtig still. Ein Mann wie Neveriti, der über Leichen ging, würde versuchen um jeden Preis an Informationen zu kommen. Die Gedanken schwirrten wild in Wys Kopf umher. Nach einer Weile entschied Wy sich zurückzuziehen. Er wollte sich morgen bei Sonnenaufgang mit Maximilian beraten. „Möchtest du dabei sein?“, fragte er höflich. Layla stimmte zu und machte sich ebenfalls auf den Weg in ihr Schlafgemach.
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    Die nächsten Wochen verliefen sehr ruhig. Layla verbrachte viel Zeit in der Bibliothek mit der Recherche über das blaue Licht aus der verlorenen Legende. Mehrmals schlich sie sich morgens aus dem Schloss, um den Mann im Wald zu besuchen. Layla war sich nicht sicher, ob er sie erkannt hatte oder ob er weiter glaubte, dass sie eine arme Bettlerin war. Meistens saß sie bei ihm im Garten und aß eine Suppe, während er über die Schönheit der Welt sprach. Sie horchte ihm gern zu und liebte seine Gesellschaft.


    Als sie ihn ein weiteres Mal besuchte, machten sie einen Spaziergang entlang des Baches. Nicht weit entfernt mündete ein kleiner Wasserfall in einen Teich. Sie setzten sich ins Gras und schauten sich die funkelnden Lichter an, welche über die Wasseroberfläche tanzten. Er berührte zaghaft ihre Hand. Sie zuckte kurz zusammen, ließ es jedoch zu. Stillschweigend saßen sie nebeneinander und fühlten sich glücklich und zufrieden. Als sie sich auf den Rückweg machten, lud Fedic sie am Abend zum Essen ein. Sie willigte ein, verabschiedete sich und ging ins Schloss zurück. Den ganzen Tag lief sie mit einem Lächeln im Gesicht umher.


    „Was soll ich nur anziehen?“, schoss es ihr durch den Kopf. Außer den zerrissenen Bauernklamotten und ihren königlichen Kleidern besaß sie nichts. Sie entschied Cara zu besuchen und fand sie auf dem Marktplatz. Sie war gerade dabei, Obst einzukaufen. Layla bewegte sich auf sie zu und Cara lächelte, als sie Layla erblickte. Cara legte den Apfel zurück und ging auf sie zu. Sie unterhielten sich und freuten sich über diesen herrlichen Tag. Layla lud Cara ein sie zu begleiten, um ein Kostüm zu kaufen. Da es zu auffällig gewesen wäre, als Königin ein Kleid zu kaufen, hatte sie sich einen Plan ausgedacht. Die beiden schlenderten bei den Ständen entlang und Cara blieb bei einem Kleid stehen. Sie drehte es in ihren Händen und fuhr mit den Fingern sanft über den glatten Stoff. Das Kleid war in Grün und Blau. Layla konnte sehen, dass sich Cara in das Kleid verliebt hatte. Cara ließ es wieder los und die beiden Frauen verbrachten noch eine Zeit lang zusammen auf dem Markt. Nach Laylas Rückkehr ins Schloss beauftragte sie die Magd, gleich zwei grünblaue Kleider zu kaufen.


    Als die Magd mit den zwei Kleidern zurückkehrte, hatte die Königin bereits eine Schachtel und eine Karte zurechtgelegt. Ein Kleid packte sie in die Schachtel und ließ es Cara als Geschenk zukommen. Das Zweite würde sie heute Abend selber tragen. Keiner wusste, dass sie das Zweite für sich behalten hatte. Layla freute sich, dass ihr Plan aufgegangen war.


    Sie machte sich ein wenig hübsch. Jedoch nicht zu viel, denn sie wollte nicht, dass Fedic herausfand, wer sie wirklich war. Sie griff sich eine Fackel und schlich bei der Dämmerung durch den Geheimtunnel nach draußen. Das erste Stück legte sie im Halbdunkel zurück und zündete die Fackel erst an, als sie außer Sichtweite des Schlosses war.


    Mittlerweile kannte sie den Weg recht gut. Je näher sie ihrem Ziel kam, desto mehr begann ihr Herz wie wild zu hämmern. Sie war sich nicht sicher, aber konnte es sein, dass sie sich verliebt hatte? Doch schon im nächsten Moment überkamen sie schwerste Zweifel. Er wusste ja nicht einmal, wer sie wirklich war. Diese Beziehung hatte keine Zukunft. Sie hatte Nachforschungen über ihn angestellt und herausgefunden, dass er ein Ausgestoßener aus dem Dorf war. Sie konnte jedoch nicht den Grund dafür herausfinden. Wie würde es aussehen, wenn sie mit ihm zusammen war? Ihre Schritte wurden langsamer. Es war mittlerweile frisch geworden. Ihr Atem ging schnell. Sie konnte weiße Nebelschwaden bei jedem Ausatmen vor ihrem Gesicht sehen. Ihr wurde bewusst, dass sie sich mitten im Wald befand, im nirgendwo und keiner wusste, wo sie war. Wenn ihr hier etwas passieren würde, war sie auf sich allein gestellt. Sie erinnerte sich an die Zeit, als sie selbst eine Ausgestoßene war. Sie kannte dieses Gefühl sehr gut und Gefahr gehörte lange Zeit zu ihrem Leben. Die Dinge hatten sich verändert. Jetzt war sie Königin und es gab immer noch genug Feinde, die nach ihrem Leben trachteten. Was war, wenn Fedic dazugehörte? „Nein“, stieß sie den Gedanken von sich fort, dann hätte er schon genug Möglichkeiten gehabt, sie zu töten.


    Layla entschloss sich weiterzugehen und abzuwarten, was heute Abend passierte. Sie hatte sich so sehr auf diesen Abend gefreut und jetzt fühlte sie sich schlecht dabei. Jeder Schritt wurde ihr bewusst. Ihre Sinne waren geschärft und sie achtete auf jedes Geräusch. Sie hatte das Gefühl, nicht allein zu sein, und so drehte sie sich um. Außer dem tiefschwarzen Wald konnte sie nichts erkennen. Es war jetzt nicht mehr weit, deshalb entschied sie raschen Schrittes vorwärtszugehen. Fedic empfing sie an der kleinen Mauer. Er schaute sie überrascht an, lag es an ihrem veränderten Aussehen oder konnte er ihre Zweifel spüren? Sie umarmten sich und Layla spürte, wie ihr Gefühl von Glück und Sicherheit zurückkehrte. Nachdem sie sich gelöst hatte, sah Fedic ihr tief in die Augen. „Hat dir die Dunkelheit Angst gemacht?“ Layla nickte stumm. Er nahm sie an ihrer Hand und führte sie ins Haus hinein. „Jetzt bist du in Sicherheit“, sagte er sanftmütig.


    Als sie über die Schwelle trat, blieb ihr Mund offen. Das kleine Steinhäuschen war wie verwandelt. Frische Blumen und Kerzen zierten den Raum. Im Kamin loderte ein kleines Feuer. Die Wärme umhüllte Layla und sie fühlte sich wieder wohl. In der Mitte des Raumes war ein kleiner Tisch gedeckt. Fedic nahm ihr den Mantel ab. Er lächelte. „Du siehst wunderschön aus.“ Etwas verlegen führte er sie zu Tisch. „Ich hoffe, du hast Hunger mitgebracht.“ Es duftete herrlich nach Essen im Raum. Erst jetzt erkannte sie, wie hungrig sie wirklich war. Sie hatte heute Abend mit dem Vorwand, dass sie eine Magenverstimmung hatte, das Abendessen ausgelassen und war früh zu Bett gegangen, damit keiner Verdacht schöpfen konnte.


    In einem Kessel über dem Feuer kochte eine Suppe. Wie immer war das Anrichten des Essens wie eine Zeremonie für Fedic. Sie lachten und scherzten während des ganzen Essens. Die Suppe war wie jedes Mal vorzüglich. Er hatte frisches Gemüse hineingeschnitten. Layla fühlte sich richtig lebendig. Fedic stand auf, nahm ihre Hand und begann ein Liedchen vor sich hin zu pfeifen. Layla stand ebenfalls auf und sie begannen miteinander durch den Raum zu tanzen. Sie ließ es einfach geschehen. Wie Meereswogen des Wohlfühlens durchströmte es ihren Körper. Fedic sah ihr tief in die Augen. Sie waren dunkel und glänzend. Er sah richtig glücklich aus und küsste sie innig.
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    Sie lagen nebeneinander im Bett und sahen sich tief in die Augen. Ihre Hände ineinander verschlungen wünschte sich Layla, dass dieser Augenblick für immer währte. Ihr war nicht bewusst, wie schnell der Schein trügen konnte. Fedic drehte sich auf den Rücken und mit harter Stimme sagte er: „Geh dich waschen!“ Verdutzt drehte Layla ihren Kopf, eine solche strenge Tonart hatte sie vorher von Fedic noch nie gehört. „Draußen steht ein Kübel Wasser, wasch dich!“ Layla war wie erstarrt. In einem Augenblick liebten sie sich innig und plötzlich schien eine schwarze Wolke den Himmel verdunkelt zu haben. Er drehte seinen Kopf zu ihr, in seinen Augen war blanker Hass zu erkennen. „Ich sagte, wasch dich!“ Seine Stimme hatte sich zu einem lauten Ton erhoben. Durch den Raum sauste ein eisiger Wind und im selben Moment gingen fast alle Kerzen aus. Layla bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper. Angst machte sich breit. Wie versteinert stand sie auf und band die Decke um ihren Körper. Sollte sie ihre Kleider nehmen und rennen, ging es ihr durch den Kopf. Sie blickte zu Fedic, der zur Decke starrte. Beim Aufstehen schnappte sie ihr Kleid und versteckte es unter der Decke. Sie torkelte haltlos nach draußen, kaum fähig, ein Bein vor das andere zu setzen. Als sie die Tür öffnete, stützte sie sich mit einer Hand ab. Sie hatte das Gefühl, zu ersticken. War sie in der Verfassung zu flüchten? Sie trat einen Schritt nach draußen, zog die Tür hinter sich zu und ließ die Decke fallen. An der Seite des Hauses stand ein Kübel, gefüllt mit Wasser. Es war tiefste Nacht und der Mond spiegelte sich im Eimer. Sie hatte keine Fackel. Würde sie den Weg ohne Licht zurückfinden? Was, wenn er sie verfolgte? Mit zitternden Händen griff sie nach dem Kleid. Ihre Gedanken schwirrten im rasenden Tempo umher. Es gelang ihr nicht, einen klaren Gedanken zu fassen. Das musste sie auch nicht mehr, gerade als sie Ihr Kleid überstülpte, war Fedic hinter sie getreten. Sie hatte ihn nicht kommen hören, deshalb war sie wehrlos, als er sie in den Rücken stieß und Layla vornüber stürzte. Er nahm ihre Hände und fesselte sie am Rücken. Layla brummte der Kopf. Sie bekam nur Bruchstücke dessen mit, was Fedic von sich gab. Es klang wie „Dir werd ich es zeigen, wie man sich wäscht“. Layla schrie auf, als er sie an den Haaren zu ziehen begann. Sie stemmte sich mühsam auf die Beine. Fedic schleifte sie in den Wald hinter dem Häuschen. Bisher war sie noch nie dort gewesen. Der Wald war sehr verwachsen. Fedic hatte ihr einmal erzählt, dass der Legende nach Dämonen darin hausten. Seit Jahren hatte niemand mehr versucht, diesen Teil des Waldes zu betreten.


    Sie waren von Dunkelheit eingehüllt. Fedic hatte keine Fackel mitgenommen. Er kannte den Weg anscheinend sehr gut. Layla war barfuß. Dornen schnitten sich in ihr Fleisch und sie fing zu bluten an. Sie hatte Mühe, auf den Füßen zu bleiben und mit Fedic Schritt zu halten. Vor ihren Augen hüpften kleine weiße Punkte umher. Sie hatte panische Angst, ihr Bewusstsein zu verlieren. Sie hörte Fedic fluchen, konnte ihn jedoch nicht verstehen. Er zog kräftig an ihren Haaren. Zum Glück war der Schmerz mittlerweile wie betäubt. Layla versuchte ihre Fesseln zu lockern und versuchte gleichzeitig ihr Gleichgewicht zu halten.


    Nach einer Weile zerrte er sie zu Boden. Layla blinzelte. Vor ihr war etwas, das wie ein See aussah. Ein übler Geruch stieg ihr in die Nase. Als Fedic eine Fackel anzündete, erkannte Layla, dass der See grün war. Fedic hatte anders als sonst Lederkleidung an. Aber an diesem Abend wunderte sie sich über nichts mehr. Sie blickte rasch umher, um nach Fluchtmöglichkeiten zu suchen. Die Dunkelheit und der dicht verwachsene Wald würden ihr vielleicht Schutz bieten. Fedic hingegen kannte sich hier auch im Dunkeln aus und war schneller zu Fuß als sie. Ihre Chancen standen nicht gut. Was hatte er nur mit ihr vor? Wieso war er plötzlich wie verändert?


    Fedic war wieder bei ihr und riss ihr das Kleid herunter. Sie versuchte sich zu wehren und stampfte mit ihrem Fuß gegen sein Knie. Trotz seiner schmalen Statur schien ihm der Stoß nichts auszumachen. Mit einem Ruck schmiss er sie ins Wasser. Sie kam dabei auf ihren Füßen zu stehen, was ihr Glück war, denn nach einem kurzen Schreckensmoment erkannte sie: „Säure. Es ist Säure“, und diese begann ihren Körper zu zerfressen. Sie schrie aus Leibeskräften. Höllenschmerzen begannen von ihren Beinen aufwärts zu schleichen. Sie nahm nicht mehr wahr, dass Fedic ebenfalls in den See sprang. Er begann Säure über ihren Kopf zu schöpfen. Layla schloss ihre Augen. Die Säure hatte die Fesseln gelockert. Ihre Hände waren frei. Sie musste jetzt schnell und klar denken, um aus dieser Hölle zu entkommen. Wie konnte Fedic der Säure unbeschadet widerstehen? Die Kleidung, er hatte andere Kleidung an. Seine Augen. Das war ihre Chance! Schnell drehte sie sich um und spritzte ihm Säure ins Gesicht. Fedic verlor seinen Halt und stürzte nach hinten. Seine Hände hielt er schreiend vor sein Gesicht. Blitzschnell bewegte sich Layla aus dem See, griff nach ihrem Kleid und begann in den Wald hineinzulaufen. Aus ihren Augenwinkeln vernahm sie noch kurz etwas, das zwischen den Bäumen hervortrat. Sie hatte keine Zeit, sich ganz umzudrehen. Sie musste hier weg.


    Die kühle Nachtluft schaffte ein wenig Linderung für ihren Körper. Sie hatte das Gefühl, in Flammen zu stehen. Der Weg war so dunkel, dass sie nur langsam vorwärtskam. Sie hörte hinter sich Fedic fluchen und schreien. Er schien sich aus der Säure herauszubewegen. Doch was war das? Es hörte sich wie ein Kampf zwischen zwei Menschen an. Schreie ertönten, es war eine andere Stimme als die von Fedic. Layla versuchte sich auf ihren Weg zu konzentrieren. Die Stimme verstummte und Layla hoffte, dass Fedic in dem See ersoffen war. Sie blieb kurz stehen, um nach Atem zu ringen. Sie konnte kaum einen Schritt weit sehen. Wie sollte sie in der Dunkelheit aus diesem Wald herausfinden? Am liebsten wollte sie schreien, doch dann würde sie sich selbst verraten. Hinter ihr hörte sie Fedic fluchen. „Verdammt, er hat überlebt“, dachte sie. Layla musste sich schnell etwas einfallen lassen.


    Fedic stampfte wild durch den Wald. Sein Blick war noch sehr verschwommen von der Säure, die er abbekommen hatte. Sein Glück war es, dass er mit seinen Händen das meiste der Säure abgefangen hatte. Fedic hatte einen guten Geruchssinn und folgte seiner Nase. Schritt für Schritt folgte er ihrer Spur. Er war sicher, dass er sie bald einholen würde.


    Von oben beobachte Layla, wie ein Schatten, vermutlich Fedic, sich ihr näherte. Layla war über drei Jahre auf der Flucht gewesen. Sie wusste, wie man überleben konnte. In einer solchen Lage war sie zuvor jedoch noch nie gewesen. Sie hatte eine Fährte für Fedic gelegt und war dann den gleichen Weg retour gegangen, um auf einen Baum zu klettern. Sie wusste, dass sie nur aus dem Wald kam, wenn sie ihm folgte und nicht umgekehrt. Die Säure brannte auf ihrer Haut. Zum Glück war sie auf einen Baum geklettert, der mit einer Art grünem Moos dicht verwachsen war. Das schürfte zwar auf ihrer Haut, doch wollte sie gar nicht daran denken, wie es gewesen wäre, an einer Baumrinde hinaufzuklettern. „Wer war dieser zweite Mann gewesen?“, ging es ihr durch den Kopf, „und woher kam er?“ Fedic bewegte sich an ihrem Baum vorbei. Sie hielt den Atem an. Er würde noch fünfzig Schritte weiterlaufen und dann ans Ende ihrer Spur gelangen. Es galt, Ruhe zu bewahren und abzuwarten. Sie konnte hören, wie Fedic vor sich her fluchte.


    Nach einem Aufschrei von Fedic wurde es leise. Er war am Ende ihrer Spur. Mit seiner Hand spürte er einen Baum neben sich, der mit Moos bewachsen war. Er nahm das Moos und rieb es sich über das ganze Gesicht. Er ließ sich zu Boden fallen und lehnte sich an den Baum.


    Laylas Schmerzen wurden weniger. Sie spürte, dass an den Stellen, an denen sie den Baum berührte, Linderung eintrat. Sie griff nach dem Moos und rieb damit vorsichtig ihren restlichen Körper ein. Eine sofortige Kühlung ihres Körpers stellte sich ein. Dankbar schöpfte sie wieder etwas Hoffnung. Schon bald würde die Sonne aufgehen. In der Krone des Baumes war sie gut geschützt. Sollte er sie jedoch entdecken, hatte sie keine Gelegenheit zur Flucht. Stille umgab sie, noch immer beschäftigte sie der Schrei der unbekannten Stimme. Mit wem hatte Fedic gekämpft? Sie lehnte sich an den Baumstamm und zwang sich wach zu bleiben. Irgendwann würde Fedic beginnen den Wald nach ihr zu durchsuchen.


    Ein Geräusch ertönte und Layla zuckte zusammen. Sie musste kurz eingenickt sein. Zum Glück hatte sie sich fest zwischen den Ästen verkeilt, damit sie nicht hinunterflog. Sie blinzelte einige Male. Es war heller als zuvor und sie fühlte sich um einiges besser. Ihre Haut brannte nur noch leicht und sie spürte ihre Schnittwunden an den Füßen. Sie spitzte ihre Ohren und lauschte. Äste knackten. Konnte es sein, dass Fedic sich von ihr fortbewegte? Layla wartete ab. Die Schritte wurden immer leiser. Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und kletterte ein paar Ästen nach unten. Vielleicht konnte sie von dort aus mehr erkennen. Langsam und vorsichtig bewegte sie sich nach unten. Immer wieder hielt sie kurz inne und lauschte. Auf halbem Weg nach unten war bereits der Boden in Sichtweite und sie erkannte die Umrisse der nahe stehenden Bäume. Sie entschied noch etwas abzuwarten, bis seine Schritte kaum mehr wahrzunehmen waren. Es wurde schnell heller und schon bald wagte sie sich nach unten. Ihre Sinne waren geschärft. Auf allen vieren blickte sie sich um und begann sich wie ein Gespenst lautlos fortzubewegen.


    In der Ferne konnte sie das Ende des Waldes erkennen und hielt kurz inne. Es war still geworden. War er vielleicht stehen geblieben? Sie konnte ihr Herz pochen hören und ihr Atem wurde schneller. Da, ein Geräusch! Sie drehte ihren Kopf und erkannte eine Silhouette hinter einem Baum. Es musste Fedic sein. Hatte er sie etwa entdeckt?


    Er trat hinter dem Baum hervor. Ohne lange nachzudenken, begann Layla in Richtung Waldrand zu laufen. Sie wusste, dass sie in Lebensgefahr war. Der Weg war gut ausgetreten, deshalb kam sie schnell vorwärts. Doch was würde geschehen, wenn sie es aus dem Wald schaffen würde? Fedic war schnell und würde sie in kürzester Zeit einholen. Sein Haus, ja, das war ihre einzige Chance. Auf diesem Weg müsste sie direkt zu dem Haus gelangen. Die Türe ließ sich von innen verriegeln, so würde sie sich eine kurze Verschnaufpause verschaffen, um nachzudenken, wie sie weiter vorgehen konnte. Fedic holte sie schnell ein, er war nur noch einige Schritte hinter ihr. Sie rannte um ihr Leben. Kräfte, von denen sie nicht gewusst hatte, dass sie in ihr steckten, breiteten sich aus. Nur noch ein paar Schritte, dann hatte sie es bis zum Waldesrand geschafft. Die Sonne stieg bereits hinter den Bergen empor. Das Licht blendete sie.
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    „Nur noch ein paar Schritte“, dachte sie. Sie lief hinaus auf die Wiese. Dicht hinter ihr konnte sie Fedic hören. Was war das? Dunkle Gestalten auf Pferden standen vor ihr. Vor lauter Schreck hatte sie die Wurzel vor ihr auf dem Boden nicht gesehen. Ihr Fuß blieb hängen und sie stolperte darüber, drehte sich mehrmals und blieb auf ihrem Bauch regungslos liegen. Jemand berührte sie an den Schultern. „Layla?“ Sie öffnete ihre Augen und musste mehrmals blinzeln. Sie sah in die besorgten Augen ihres Bruders. Mühsam brachte sie ein ächzendes „Gott sei Dank“ heraus. Sie setzte sich auf. Wy legte seinen Umhang um sie. Die Reiter hatten ihre Pfeile auf Fedic gerichtet, der wie angewurzelt mit erhobenen Händen, ein paar Schritte von ihnen entfernt, dastand. Doch etwas erschien seltsam. Es war sein Gesichtsausdruck. Er sah nicht aus wie jemand, der gerade in eine Falle getappt war. Er sah aus wie jemand, der gerade gesiegt hatte. Wy stellte sich neben sie. „Kannst du aufstehen?“, und er legte seinen Arm unter ihren. Layla bewegte sich nicht. Sie sah immer noch Fedic an. „Es ist alles gut, du bist in Sicherheit“, erklärte Wy. „Wir bringen dich zurück ins Schloss, um deine Wunden zu heilen.“ Der Anblick seiner Schwester entsetzte ihn sehr, ihr ganzer Körper war rot, teilweise hingen kleine Hautfetzen von ihrem Körper weg. Ihre Füße waren zerschunden, und wie es aussah, mit Dornen übersät. Er wollte nicht darüber nachdenken, was für Schmerzen sie durchlitten hatte. Langsam bewegte Layla ihren Kopf zu Wy. Erst jetzt erkannte sie, wie sehr sie zitterte. Sie war kaum imstande sich zu bewegen. Wy gab zwei Reitern ein Zeichen. Sie stiegen von ihren Pferden herunter und kamen zu der Königin.


    Niemand merkte, dass sich auf Fedics Gesicht ein Lächeln breitmachte. Er zog aus seinem Hemdkragen ein kleines verstecktes Messer hervor. Bevor die Reiter erkannten, was geschah, hatte Fedic blitzschnell das Messer geworfen. Die Reiter schossen ihre Pfeile auf Fedic, der langsam zu Boden stürzte. Wy konnte nur noch zusehen, wie sich das Messer in Laylas Unterbauch bohrte. Die zwei Reiter an ihrer Seite stützten sie. Ihre Augen waren aufgerissen. Mit einer Hand griff Layla das Messer, mit der zweiten zog sie an Wys Ärmel. „Hol mir die Pflanze“, hustete sie. Wy verstand nicht. Sie zeigte mit dem Finger zu einem Baum, der mit Moos verwachsen war. „Bring mir die grüne Pflanze vom Baum, jetzt.“ Verwirrt stand Wy auf und ging an Fedic vorbei. Er lag auf seinem Bauch. Die Pfeile hatten seinen Körper mehrfach durchbohrt und die Pfeilspitzen ragten am Rücken heraus. Fedic rührte sich nicht mehr. Ein schwarzer Schatten löste sich von Fedic und zog kriechend in den Wald. Wy erstarrte bei dem Anblick. Der Schatten war jetzt im Wald und schwebte über dem Boden. Dann blieb er kurz stehen und Wy sah in zwei giftrote Augen. Dann verschwand er. Fedics Kopf erhob sich in Richtung Layla. Er flüsterte: „Ich habe dich wirklich geliebt.“ Seine Worte waren zu schwach, als dass Layla sie gehört hätte. Wy schüttelte sich, denn es lief ihm eiskalt seinen Rücken hinunter. Schnell griff er zu den Pflanzen, riss sie von dem Baum und brachte sie Layla.


    Sie zog das Messer aus ihrem Bauch und legte die Pflanzen darauf. Dann wurde alles schwarz um sie herum. Layla musste so schnell wie möglich ins Schloss zurück. Maximilian hatte inzwischen das Haus von Fedic durchsucht. In einem Schrank fand er Botschaften von Neveriti. Er war eindeutig einer seiner Anhänger gewesen.


    In der Zwischenzeit in einer unterirdischen Höhle. Ein schwarzer Schatten rauschte durch den Eingang der Höhle, der von zwei Leibwächtern bewacht war, herein und verschmolz mit einem Mann, der auf einem Thron aus Stein saß. Er schrie auf, als der Schatten in ihn fuhr. Seine Augen funkelten rot auf und wurden wieder vollständig schwarz. Er stand wutentbrannt auf. Der Boden begann zu zittern und die Kerzen im Raum flackerten wild. Neveriti richtete seine Wut auf seine Wachen, die kurzerhand mit aufgerissenen Augen zu einem Häufchen Asche zerfielen.
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    Layla erwachte ihn ihrem Bett. Neben ihr stand Cara und lächelte sie an. Sie scherzte: „Willkommen zurück. Wie geht es Euch?“ Layla griff an ihren Bauch. Die Wunde. Sie war verschwunden. Sie tastete ihren Körper ab, auch alle anderen Wunden waren verheilt. „Wie ist das möglich?“ Cara vermutete, dass die Pflanze, die sie auf ihrem Bauch hatte, heilsame Kräfte besaß. Ihre Schnittwunden hatten nicht mehr geblutet, als sie eingetroffen war. Die Reiter waren ebenso erstaunt wie sie und sie schickte sie fort, um noch mehr davon zu holen. Cara war schon viel in den Wäldern unterwegs, jedoch dieser Pflanze war sie noch nie zuvor begegnet. „Sie wächst in dem verfluchten Wald“, flüsterte Layla. „Ja“, sagte Cara, „und sie hat all Eure Wunden geheilt.“ „Wie lange?“ Cara unterbrach sie sanft. „Ihr habt fast zwei Tage geschlafen. Esst etwas, damit Ihr wieder zu Kräften kommt.“


    Am Nachmittag traf sie sich mit ihrem Bruder im Garten. Dort waren sie ungestört. Er war gerade von Fedics Hütte zurückgekehrt. „Wie geht es dir?“, fragte er. Layla lächelte und nickte. Wy war erstaunt. Ihre Haut war wieder vollständig hergestellt. Von den Wunden war nichts mehr zu sehen. „Cara hat mir erzählt, dass deine Wunden geheilt sind. Es ist erstaunlich.“ Wy setzte sich neben sie auf einen Holzstamm. Sie waren umringt von Bäumen, die aufgeblüht waren. Sie liebte diese Jahreszeit. Die Natur begann nach dem Winterschlaf wieder zu erwachen und die Luft duftete herrlich. Eine Weile saßen sie schweigend nebeneinander, bis Layla fragte: „Woher wusstest du, wo …“ Mitten im Satz brach sie ab. Tränen füllten ihre Augen. Sie versuchte es zu verbergen. Er lächelte sie mitfühlend an. „Ich ließ dich beobachten, kleine Schwester.“


    Layla erinnerte sich an die fremden Schreie im Wald und verstummte. „Er ist tot“, sagte sie mit heiserer Stimme. „Wir konnten seine Spur bis zu dem grünen See verfolgen.“ Laylas Blick war ganz leer, sie starrte geradeaus. Sie hörte die Schreie in ihrem Kopf, wieder und wieder. Jetzt wusste sie, wer der Unbekannte im Wald gewesen war. „Er hat tapfer gekämpft. Bitte richte seiner Familie mein Beileid aus. Wir werden sie mit allem versorgen, was sie brauchen.“ Wy nickte und atmete tief durch. „Layla.“ Es war nicht nötig, dass er die Frage aussprach. Er wollte wissen, was passiert war. Layla hätte am liebsten die Nacht verdrängt, als diesen Schmerz jetzt nochmals zu erleben. Zögernd begann sie zu erzählen, wie sie Fedic kennengelernt hatte und wie sehr sie die Unterhaltungen mit ihm genossen hatte. Er lud sie zum Abendessen ein und alles verlief normal, bis …, sie stockte. „Er war wie verwandelt, als wäre er nicht er selbst.“ Wy erinnerte sich an die Gestalt, die er im Wald gesehen hatte, und erschauerte bei dem Gedanken. Die letzten zwei Tage hatte Wy viel Zeit in Fedics Hütte und in der Bücherei verbracht, um herauszufinden, was passiert war. Als Layla ihm von Fedics Verhalten erzählte, dass sie sich waschen sollte und er sie anschließend zum grünen See zerrte, ergaben seine Nachforschungen langsam Sinn. Es fehlten nur noch ein paar einzelne Zusammenhänge. Layla brach in Tränen aus. Sie schluchzte und versteckte ihren Kopf in ihren Händen. Behutsam legte Wy eine Hand auf ihre Schulter. Er war sicher, dass die schwarze Gestalt Neveriti war. Fedic hatte sich mit der dunklen Seite verbündet und Neveriti war imstande, in andere Menschen zu schlüpfen, jedoch nur wenn dieser freiwillig seine Einwilligung gab. In Fedics Steinhütte fanden sie genug Hinweise dafür, dass Fedic ein enger Verbündeter von Neveriti war.


    Layla beruhigte sich wieder. Sie schüttelte den Kopf. „Wie konnte ich nur so blind sein?“ Sie blickte zu Wy. In einem Ton, der keinen Widerspruch duldete, sagte sie zu Wy: „Finde heraus, wie das passieren konnte.“ Sie stand auf und ging fort.
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    Als sie am Abend den Speisesaal betrat, saßen ihr Bruder, Maximilian und Sam bereits am Tisch. Die Stimmung war bedrückt. Layla setzte sich und Migdal servierte auch schon das Essen. Sie hatte jedoch keinen großen Hunger. Sie schlurfte eine Suppe, während die Herren sich über das gebratene Huhn hermachten. Maximilian war guter Stimmung. Er versuchte ein Gespräch in Gang zu bringen, um die erdrückende Stille zu durchbrechen. Er erzählte eine kurze witzige Geschichte. Sie war wirklich sehr witzig und Wy und Layla begannen zu lachen. Nur Sam schwieg weiter und blickte stets nur auf sein Essen, welches er heute eher schwerfällig kaute. Die Stimmung besserte sich, und als Maximilian einen Scherz auf Sams Kosten machte, stand dieser blitzschnell auf. Seinen Stuhl katapultierte mit einer solchen Wucht nach hinten, dass er an die Wand knallte.


    Erschrocken blickten alle zu Sam, der mit hochrotem Kopf dastand. „Was ist bloß los mit euch? Krankheiten und Flüche überschatten dieses Schloss. Und dem nicht genug“, mit funkelnden Augen blickte er zu Layla. „Ihr bringt Euch in Gefahr, indem Ihr Euch heimlich aus dem Schloss schleicht und es mit einem Geächteten, der noch dazu ein Anhänger von Neveriti ist, treibt.“ Seine Stimme hallte im Raum. Maximilian sah ihn mit einem schelmischen Lächeln an. „Ja, Sam, lass es raus, es ist nicht gut, seine Wut hinunterzuschlucken.“ Mit einer Handbewegung fuhr Sam über das Geschirr auf dem Tisch, bis es neben Maximilian auf dem Boden zerbrach. Wieder blickte er zu Layla. „Ihr habt dem Volk Euer Versprechen gegeben. Erinnert Ihr Euch noch?“ Er kehrte allen den Rücken zu und ging nach draußen. Layla hatte Sam noch nie so aufgebracht gesehen, aber er hatte recht. Wie hypnotisiert stand sie auf, entschuldigte sich bei den anderen und ging in ihr Arbeitszimmer.


    Wenige Zeit später betrat Wy das Arbeitszimmer. Layla hatte mittlerweile ein Feuer im Kamin entfacht und saß in ihrem Stuhl. Sie war ganz in Gedanken versunken, sodass sie das Hereinkommen ihres Bruders nicht bemerkte. „Layla“, sagte er, als er den Tisch fast erreicht hatte. Sie drehte sich um. Ihre Augen waren ganz rot, er konnte erkennen, dass sie geweint hatte. Auch wenn Sam recht hatte, so hatte er einen scheinbar schlechten Zeitpunkt gewählt. Die Wunden der Königin waren noch zu frisch, um nochmals Öl ins Feuer zu gießen. Er musste jedoch nochmals Öl ins Feuer gießen, denn er wusste jetzt, was passiert war. Wy ließ sich in dem Sessel vor ihr nieder. Er begann zu berichten, was er herausgefunden hatte. Obwohl sich Layla nicht zu ihm umdrehte, erkannte er, dass sie ihm mit geschärften Sinnen zuhörte.
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    Wy erzählte ihr, dass Fedic einen Pakt mit Neveriti geschlossen hatte. „Neveriti schlüpfte in Fedic, während …“ Er stockte kurz. Layla würgte es bei dem Gedanken. „Dadurch wäre ein Kind aus der eigenen Blutlinie entstanden. Bei diesem Verfahren kann der Geist jedoch den Körper nicht ganz in Besitz nehmen. Fedic musste sich dagegen gewehrt haben.“ Wy glaubte, dass Fedic seinen Körper voll und ganz beherrscht hatte. Layla atmete tief durch. In einem Moment der Unaufmerksamkeit übernahm Neveriti dann doch Fedics Körper, doch es war schon zu spät. Wy konnte sich nicht vorstellen, wie wütend Neveriti darüber gewesen sein musste. „Er wollte, dass du dir alles von Fedic wegwäschst. Wäre es Fedics Kind gewesen, wäre Neveriti machtlos gewesen. Als er merkte, dass du fliehen wolltest …“ Wy machte eine kurze Pause. „Er hat dich in den Wald zum grünen See gezerrt. Er wollte dir das Kind von Fedic austreiben. Als er es nicht geschafft hatte, hat er dir das Messer in den Bauch gestoßen.“ Mit Schrecken erinnerte sich Layla daran. Mit sanfter Stimme fuhr Wy fort: „Layla, ich glaube, Fedic hatte versucht seinen Fehler wiedergutzumachen.“ Layla drehte sich zu ihm. „Woher willst du das wissen?“ Wy griff nach ihrer Hand und erzählte ihm von Fedics letzten Worten. Er legte behutsam ihre Hand auf den Tisch und verließ den Raum.
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    Layla beschloss noch etwas im Hof spazieren zu gehen. Sie brauchte etwas frische Luft. Die Nacht war hereingebrochen und der Mond war fast in zur Gänze am Himmel zu sehen. Es war eine wunderschöne Nacht. Sie ging im Hof auf und ab. Sie dachte an Sams Worte. Er hatte recht und sie sollte sich auf das Finden des blauen Lichtes aus der verlorenen Legende beschränken.


    Plötzlich hielt sie inne. Sie hörte ein Geräusch. „Was war das?“ Sie spitzte ihre Ohren. Es klang nach einem Stöhnen. Vielleicht brauchte jemand Hilfe und sie bewegte sich lautlos auf das Geräusch zu. In einem Durchgang aus Säulen blieb sie stehen. Sie erblickte Maximilian, der sich gerade mit einer Frau vergnügte, die an einer Säule lehnte. Diese Frau war jedoch nicht Cara. Layla hielt den Atem an. Hoffentlich bemerkte Maximilian sie nicht. Zu spät, Maximilian erblickte sie. Layla hätte erwartet, dass er sich ertappt fühlte. Doch im Gegenteil, sie konnte es zwar nicht genau erkennen, aber sie glaubte, dass Maximilian ihr zuzwinkerte. Er griff der Frau um die Taille und schob sie auf die andere Seite der Säule. Maximilian ließ sich nicht beirren. Dieser Tag war schlimm genug und so beschloss Layla ins Bett zu gehen.
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    Sie war sehr müde, jedoch wälzte sie sich von einer Seite zur anderen. Ihre Gedanken kreisten um die Geschehnisse des heutigen Tages. Ihr Magen knurrte wieder einmal. Sie hatte nicht viel gegessen. Deshalb stand sie auf und tastete sich im Dunkeln in die Küche vor. Dort fand sie ein Stück gebratenes Huhn, welches vom Abendessen übrig geblieben war. Sie setzte sich auf das Fensterbrett und begann zu essen.


    Tränen begannen ihre Wangen herunterzulaufen. Sie dachte an das Gespräch mit Wy und war dankbar für seine Worte. Hatte Fedic sie wirklich geliebt? Erst jetzt erkannte sie, wie sehr sie sich nach einem Gemahl sehnte. Jemand, der sie in den Arm nahm, bei dem sie sich geborgen fühlte. Sie dachte an Maximilian. Er und Cara schienen so glücklich, jedoch nachdem was sie heute erlebt hatte, war sie nicht mehr sicher. Layla dachte darüber nach. Ob Cara davon wusste? Sollte sie ihr etwas erzählen? Die Ereignisse schienen sich in diesem Schloss zu überschlagen. Sie biss in den Hühnchenschenkel und schmatzte und schluchzte.


    Während sie in ihr Selbstmitleid versunken war, betrat Maximilian mit einer Laterne die Küche. Die ganze Szene wirkte sehr vertraut. Das letzte Mal hatte er Essen für das Picknick mit Cara geholt. „Muss er sich jetzt, nach seiner Vergnügung mit einer anderen Frau, stärken?“, dachte Layla. Sie verhielt sich ganz ruhig. Maximilian hielt inne, als er Layla sah. Er wusste einen Moment nicht recht, was er tun sollte. Er näherte sich Layla und stellte die Laterne neben ihr ab. Dabei fiel ein Lichtschein auf ihr Gesicht. Er sah ihre Traurigkeit und eine Woge des Mitgefühls durchfuhr ihn. Eigentlich wollte er sich für die Szene am heutigen Abend rechtfertigen. Der Anblick, der sich ihm bot, gab ihm einen Stich im Herzen. „Meine Königin.“ Layla dachte, dass er sie noch nie so genannt hatte. Er hatte sie von Anfang an mit ihrem Vornamen angesprochen, ohne dafür um Erlaubnis zu fragen. Das war ein weiterer Beweis für sein flegelhaftes Verhalten. „Was ist mit Euch?“, fragte er. „Es ist zu viel passiert in letzter Zeit“, schluchzte sie und biss in die Hühnerkeule. Maximilian nahm ein Stück Stoff, legte eine Hand an ihre Wange und drehte ihren Kopf zu sich. „Ihr seht richtig süß aus, mit dem Glanz in Euren Augen und dem Schmollmund.“ Ja, das war wohl der Grund, weshalb niemand Maximilian böse sein konnte. Er konnte einer Frau in der schlimmsten Situation das Herz erwärmen. Mit dem Stofftuch fuhr er ihr um den Mund und wischte ihn ab. Dabei lächelte er zart. Es war wie ein Knistern, das in der Luft lag. Maximilian beugte sich zu ihr vor und küsste sie auf den Mund. So sehr sie sich das einst gewünscht hatte, stieß Layla ihn mit einem heftigen Ruck fort. „Wie könnt Ihr es wagen?“ „Ich dachte, Ihr wollt.“ „Raus hier!“, schrie Layla laut. Maximilian wusste, dass er zu weit gegangen war, und verließ den Raum. Sie war nun mal nicht wie die anderen Frauen, die sich gerne von ihm trösten ließen. Sie war etwas Besonderes, und das nicht nur, weil sie eine Königin war.


    In dieser Nacht hatte Layla nicht viel geschlafen. Sie war am Morgen noch sehr müde und ihre Augen waren schwarz unterlaufen. Am liebsten hätte sie sich in ein Mauseloch verkrochen. Königin zu sein sollte etwas Schönes sein! Sie empfand es im Moment nur als eine Last. Vielleicht war sie dieser Aufgabe doch nicht gewachsen. Sollte sie mit Wy sprechen und ihn bitten, seinen Anspruch auf den Thron doch noch zu erheben? Sie hatte nicht das Gefühl eine gute Königin zu sein. Ja, was musste noch alles passieren, bevor hier endlich Frieden einkehrte?
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    Auf dem Weg zur Bibliothek begegnete ihr Migdal. Sie verneigte sich und teilte ihr mit, dass das Frühstück angerichtet war. „Bringt es mir in die Bibliothek“, antwortete Layla forsch.


    Wy saß mit Sam am Frühstückstisch. Er fragte Migdal, die gerade hereinkam, wo die Königin blieb. „Sie wünscht ihr Frühstück in der Bibliothek einzunehmen“, antwortete Migdal. Ein Murren war von Sam zu hören. „Sams Worte sind ihr tief unter die Haut gegangen“, dachte Wy. Doch wo war Maximilian? Er ließ sonst kein Essen aus. Vielleicht war er bei Cara, dachte Wy. In einer Stunde würden sie sich ohnehin treffen, um die weitere Vorgehensweise bezüglich ihrer Suche nach Neveriti zu besprechen. Sie hatten Hinweise bekommen, dass er sich in der Nähe der Berge beim Dorf Avenia aufhielt.


    Layla zog ein Buch nach dem anderen aus den Regalen der Bibliothek. Mittlerweile stapelten sie sich auf dem kleinen Lesetisch in der Ecke der Bibliothek. Ein Lichtschein drang durch ein kleines Fenster. Bis jetzt hatte sie noch keine Informationen zu dem blauen Licht gefunden. „Wieso blaues Licht?“, fragte sie sich. „Wieso nicht gelb oder rot?“ Blau, der Himmel war blau. Das Wasser war blau. Wenn sie ehrlich war, war es sogar ihre Lieblingsfarbe. Das war wohl eher Zufall. Ihr Familienwappen Kwanin war rot, nicht blau. Es zeigte eine rote Rose mit einer goldenen Kugel in der Mitte. Unter der Rose befand sich ein Symbol, das in den Stiel der Rose reichte. Sie konnte jedoch keine Schriften finden, die den Ursprung und dessen Bedeutung erklären konnten.
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    Layla trat auf den Balkon hinaus. Ihr brummte bereits der Kopf. Sie brauchte eine Pause. Das Wetter war einfach herrlich. Auf dem Hof erblickte sie Cara beim Unterrichten von Kindern. Layla hatte sich den ganzen Tag so sehr in die Bücher vertieft, dass sie den gestrigen Tag ganz vergessen hatte. Doch als sie Cara erblickte, erschien alles wieder vor ihren Augen. Sie und Cara waren gute Freundinnen geworden. War es ihre Aufgabe, ihr zu sagen, dass Maximilian sich mit einer anderen vergnügt hatte? Geschweige denn, dass er versucht hatte, sie zu küssen?


    Cara erblickte Layla und winkte ihr. Sie rief hinauf, dass sie mit ihr sprechen wollte. Zum Glück trat im selben Moment ihr Bruder neben sie auf den Balkon, sodass Cara sich wieder den Kindern widmete.


    „Wie kommst du voran?“, fragte Wy. „Ich habe noch nichts Interessantes entdeckt“, sagte sie seufzend. Ihre Worte wurden ernst. „Hast du dir schon mal überlegt, dass alle diese schrecklichen Dinge passieren, weil es nicht mein Schicksal ist, Königin zu sein? Du bist der rechtmäßige König dieses Landes.“ Er zog seine Augenbrauen hoch. „Ich kann verstehen, weshalb du das sagst.“ Er drehte sich zu ihr. „Alles, was dir je passiert ist, hat dich zu einer starken, einfühlsamen Frau gemacht. Es hat dich auf diese Aufgabe vorbereitet. Es ist dein Schicksal, das Land zu führen.“ Seine Worte klangen weise, doch trugen sie nicht dazu bei, ihren Zweifel zu zerstreuen. Im Gegenteil. „Führen? Ein Leben eingesperrt oder auf der Flucht. Führen ist etwas, das ich nie gelernt habe.“ Immer, wenn er sie besänftigen wollte, legte er seine Hand auf ihre Schulter. „Es ist keine Frage des Lernens. Es liegt dir im Blut. Lass dich nicht von dem, was einmal passiert ist, davon abhalten, was vor dir liegt, zu leben. Wenn du nicht für diese Aufgabe bestimmt wärst, wärst du nicht so weit gekommen.“ Layla fühlte sich immer zu Größerem bestimmt und jetzt war sie Königin und fühlte sich von dieser Aufgabe überfordert. „Sieh dir nur mal an, was du alles erreicht hast“, sprach Wy. „Du hast das Land von Neveriti befreit. Das Volk liebt und respektiert dich. Du hast viele Bewunderer unter dem Volk. Sie glauben an dich.“ Seine Hand lag immer noch auf ihrer Schulter. Er klopfte ein paarmal aufmunternd darauf und lächelte. „Wie willst du ein Land von Leid befreien, wenn du nicht weißt, was Leid ist? Wie willst du den Leuten Hoffnung geben, wenn du nicht weißt, wie sich Hoffnungslosigkeit anfühlt? Wie willst du sie heilen, wenn du nicht weißt, was es heißt, krank zu sein?“ Wie wahr seine Worte klangen. „All das hat dich zu einem guten Menschen gemacht, all das hat deine Fertigkeiten ausgeprägt, all das hat dich zum Führer gemacht. Das Volk kennt deine Geschichte und es fühlt mit dir.“ Fragend blickte Layla zu ihm. „Du hast mir nie wirklich erzählt, wieso du nicht König werden wolltest.“ „Oh ja, ich wollte König werden, doch Neveriti hat mich verflucht. Ich habe in seinem Namen viele böse Dinge getan. Ich denke, das Volk würde mir mit meiner Vergangenheit nie so vertrauen, wie es dir vertraut. Ich habe diesen Weg gewählt, um für meine Taten zu sühnen. In der Legende heißt es, dass nur der das blaue Licht sehen kann, der den Vorhang der Täuschungen durchschritten hat.“ „Du verbindest Täuschung mit Sünde?“, fragte Layla, die von Wys Worten wirklich beeindruckt war. „Neveriti hat mich getäuscht.“ „Was aber bedeuten würde, dass du den Vorhang der Täuschungen durchschritten hast“, erwiderte sie nachdenklich. Sie erinnerte sich an das Holzscheit, bei dem auch von Wy ein dunkler Schatten weggezogen wurde. So gut seine Worte gemeint waren, sie konnten ihre Zweifel nicht zerstreuen. Außerdem hatte sie das Gefühl, dass er ihr etwas verheimlichte. Sie hatte in einem der Bücher entdeckt, dass der Suchende auf dieser Reise Magie begegnet, die einem hilft, das reine Herz wiederzuentdecken. Eine Form dieser Magie ist der Schattenzauber, der die Dunkelheit der Angst vom Leibe zieht. Layla glaubte, dass an jenem Abend genau dieser Zauber ausgelöst wurde, als Wy das Holzscheit ins Feuer warf. Was sie jedoch nicht herausfand, war, weshalb er auch bei ihrem Bruder gewirkt hatte.


    Kinderlachen hallte durch den Hof. Wy und Layla blickten hinunter. Ein Kind hatte sich ein Tuch auf den Kopf gebunden und spielte zur Belustigung aller den Clown. Cara und die anderen Kinder lachten herzlich. „Sie weiß es wohl noch nicht“, sagte Wy. „Weiß was nicht?“ „Heute Morgen hatte ich eine Unterredung mit Maximilian.“ Layla spürte, wie ihr Herz zu rasen begann. „Ein Kundschafter hat von einem Todesopfer in Presta berichtet, der Brandmale auf der Brust aufwies. Ich wollte ein paar Männer dorthin aussenden, doch Maximilian bestand darauf, selbst dorthin zu reiten. Er meinte, alleine würde er weniger auffallen. Er ist heute Morgen losgeritten.“ Layla wusste nicht, was sie sagen sollte. Voller Mitgefühl sah sie zu Cara hinab. „Er hat sich wohl nicht mal die Zeit genommen, sich von Cara zu verabschieden“, sprach Wy. „Ich denke, dann wäre es gut, wenn sie es von dir erfährt.“ Layla schluckte tief. Nicht ohne Grund war Maximilian für seine raffinierten Schachzüge bekannt. Auch hier hatte er seinen Kopf aus der Schlinge gezogen. Vorerst. Die Sonne senkte sich am Horizont. „Morgen“, flüsterte sie vor sich her und beide gingen ins Schloss. Sie war müde und wollte sich gleich nach dem Abendmahl schlafen legen.
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    Am nächsten Morgen bat Layla Migdal, dass sie einen Korb mit frischem Obst herrichtete. Sie machte sich damit auf den Weg zu Cara. Nachdem Maximilian fort war, war es vielleicht besser, Cara nichts von den vorgestrigen Ereignissen zu erzählen. Cara empfing sie freudestrahlend an der Tür. „Kommt herein!“, sagte sie und nahm dankend das Geschenk entgegen. Es duftete herrlich nach frischem Brot. „Setzt Euch! Ein Brot ist bald fertig“, und knetete dabei einen Teig. „Maximilian liebt frisches Brot. Er wird sich heute Abend sicher freuen“, sagte Cara. Layla nahm an dem kleinen Holztisch Platz. Cara legte den Teig zur Seite, wusch sich ihre Hände und ging zu dem kleinen Steinofen, aus dem sie ein fertig gebackenes Brot zog. „Es ist gut, dass Ihr kommt, ich wollte sowieso mit Euch sprechen“, sagte Cara. Layla zwang sich zu einem Lächeln. Cara servierte Tee und warmes Brot. „Wißt Ihr, diese Pflanze aus dem Wald, ich habe sie bei ein paar Verwundeten ausprobiert. Das Seltsame daran ist, dass diese Pflanze zwar Wunden beruhigt, doch bei keinem hatte sie eine offene Wunde geheilt und vor allem nicht so schnell wie bei Euch.“ Die beiden Frauen blickten sich an. „Wie war das möglich?“, dachte sich Layla. Ihre Wunde war auf dem Weg vom Wald ins Schloss komplett geheilt. Der Splitter in ihrem Finger. Sie hatte darauf schon ganz vergessen. An ihrem Finger war am nächsten Tag kein Einstich mehr zu sehen. Laylas Herz war jedoch zu schwer, als dass sie sich jetzt mit wundersamen Heilpflanzen auseinandersetzen wollte, und sie wechselte das Thema. Sie sagte Cara, dass sie etwas mit ihr besprechen musste und sie sich dazu am besten setzen sollte. Cara bekam es mit der Angst zu tun. Hastig fragte sie, ob etwas passiert sei.


    „Wir haben Hinweise auf den Aufenthalt von Neveriti erhalten.“ Layla zögerte und Caras Ausdruck war wie versteinert. „Maximilian“, sagte Cara. Layla nickte. „Es war sein Wunsch, diese Aufgabe selbst zu übernehmen.“ „Wann kommt er wieder?“, stammelte Cara. „Es tut mir sehr leid, ich weiß es nicht.“ Ihre Augen waren immer noch ganz aufgerissen. „Nein, nein“, flüsterte sie. Ein Druck schnürte Layla die Brust zu, sodass sie kaum noch atmen konnte. Sie konnte Caras Trauer spüren. Layla ging zu Cara und umarmte sie. Diese saß jedoch wie versteinert da. „Wenn ich etwas für Euch tun kann …“ „Bitte lasst mich allein“, stammelte Cara. Layla spürte ihren Schmerz, doch es lag mehr darin als nur Trauer. Sie konnte es jedoch nicht zuordnen.


    Als sie draußen war, wich der Druck von ihrer Brust. Sie fragte sich, wie es möglich war, dass sie die Gefühle von Cara so intensiv spüren konnte, als wären es ihre eigenen. Sie hatte Mitgefühl mit Cara, doch sie konnte im Moment nichts für sie tun. Layla beschloss in die Bibliothek zu gehen, um Nachforschungen über diese seltsame Pflanze anzustellen.
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    Sam kam in die Bibliothek. Er war etwas verlegen und entschuldigte sich bei ihr für seine harten Worte beim letzten Abendmahl. Layla grinste. „Du hattest recht, Sam“, antwortete Layla. „Möchtest du mir vielleicht bei den Nachforschungen helfen?“, fragte sie. Sam nickte erfreut. Sie wälzten viele Bücher und fanden in einer persönlichen Aufzeichnung von Neveriti Notizen über eine Pflanze, welche die Kraft besaß, Wunden zu lindern. Es war, wie Cara es gesagt hatte. Nirgends stand geschrieben, dass diese Pflanze die Fähigkeit hatte, Wunden ganz zu heilen. Layla wurde es übel bei dem Gedanken, wie schnell ihre Wunden geheilt waren. Sie hatte das Gefühl, dass hier dunkle Magie am Werk war. Vielleicht hatte sich ein Teil von Neveriti in ihr abgesetzt. Sie erschauerte. Mit diesem unguten Gefühl ging sie an jenem Abend zu Bett.
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    Nach Atem ringend und schweißgebadet erwachte Layla. Ein Blick aus dem Fenster verriet ihr, dass es noch mitten in der Nacht war. Der Mond stand voll am Himmel und leuchtete direkt durch ihr Fenster ins Zimmer. Langsam beruhigte sie sich und stieg aus dem Bett. Sie nahm einen Stuhl, den sie an das Fenster stellte. Sie setzte sich darauf und betrachtete den Mond. Sie zuckte zusammen, als sie weit entfernt einen Wolf heulen hörte. Sie löste ihren Blick vom Mond und schaute vor sich auf den Boden und erschrak. Ein Wolf saß direkt vor ihren Füßen. Angst durchlief sie, sodass sie unfähig war sich zu bewegen. „Was passiert hier?“ Ihre Hände lagen auf ihren Schenkeln, mit den Handflächen nach oben. Sie begannen wie Feuer zu brennen. Der Wolf stand auf, streckte seinen Kopf vor und leckte an ihren Händen. Layla war immer noch unfähig sich zu bewegen. Mit aufgerissenen Augen und stockendem Atem schaute Layla zu. Der Wolf setzte sich wieder. Ihre Beine streckten sich wie von allein nach vorne. Ihre Fußunterseiten begannen jetzt zu brennen. Der Wolf bückte sich und begann ihre Fußsohlen zu lecken. Als er fertig war, setzte er sich wieder. „Hat der Wolf mir gerade zugenickt? Ich glaube, ich träume noch“, dachte Layla. Mit einem Schrei und gleichzeitigem Wolfsgeheul stand sie auf und streckte ihre Gliedmaßen von sich. Blaues Licht durchströmte ihren Körper und trat an beiden Handinnenseiten und Fußunterseiten nach außen. Das ganze Zimmer war dadurch eingehüllt in blaues Licht. Sie fühlte sich kraftvoll und stark. Der Wolf heulte neben ihr. Sie wusste jetzt, dass er keine Gefahr darstellte.


    Erschrocken wachte sie auf. Ihre Kleider waren durchgeschwitzt. Sie blickte auf ihre Hände. „Es war nur ein Traum“, dachte sie und schüttelte ihren Kopf. „Er war jedoch sehr real.“ Sie blickte im Zimmer umher. Der Stuhl stand in der Ecke des Zimmers. Ihre Fußsohlen sahen ganz normal aus. Sie konnte sich nicht daran erinnern, je einen solchen heftigen Traum gehabt zu haben. Der Gedanke an das blaue Licht war einfach wunderbar. Mit einem Satz sprang sie aus dem Bett, legte sich einen Mantel um und hetzte aus dem Zimmer. Sie musste sofort zu Sam und ihm von ihrem Traum berichten. Vielleicht wusste er, was er zu bedeuten hatte.
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    Layla machte sich auf den Weg zu Sam. Nachdem sie ihn im Schloss nicht finden konnte, ging sie zu seinem Schlafgemach. Es war noch früh am Morgen, vielleicht schlief er noch. Sie klopfte einige Male behutsam an die Tür. Es regte sich nichts. Sie wollte schon unverrichteter Dinge von dannen ziehen, als sie plötzlich Schreie hörte. Ohne nachzudenken, öffnete sie die Tür. Der Raum war leer. Die Schreie kamen vom Hof, deshalb lief sie rasch zum Fenster.


    Ein Reiter war in den Hof geritten. Er trug eine Rüstung von Laylas Heer. Aber was hatte er da in seiner Hand? Es sah aus wie ein Beutel, der in Blut getränkt war. „Halt!“, hörte sie Wy mit erhobener Hand schreien. Viele Wachen hatten ihre Bogen auf den Reiter gerichtet. Menschen standen mit entsetzt aufgerissenen Augen da. „Was war hier los?“, fragte sich Layla. Das Pferd trat ein paar Schritte zurück. Erst jetzt konnte sie den Kopf eines Enthaupteten sehen. Blut rann aus dem unteren Ende des Kopfes und die Augen quollen hervor. Layla erstarrte. Es war Maximilians Kopf. Übelkeit stieg in ihr hoch. Sie rannte durch das Zimmer, jedoch schaffte sie es gerade noch bis zum Flur und übergab sich.


    Währenddessen spielte sich im Hof eine seltsame Szene ab. Der Reiter blieb erhobenen Hauptes sitzen, jedoch seine Worte klangen nach einem Winseln, wie das eines Kindes. „Bitte tötet mich nicht! Bitte!“, winselte er. Wy und auch die umstehenden Menschen waren verwundert und geschockt zugleich.


    Ein alter Mann mit langem weißem Bart trat aus der Menge hervor und klopfte mit seinem Stab mehrmals auf den Boden. Kleine Staubwölkchen bildeten sich am Boden. Die Menge wurde ruhiger und alle blickten zu dem alten Mann. Er murmelte ein paar wenige Worte in einer fremden Sprache. „Slada ett osta.“ Das Wahre hinter der Täuschung sollte sich zeigen.


    Das Bild des Reiters samt seinem Pferd verblasste und ein Junge fiel auf den Boden. Er war gekennzeichnet von Folter. Ketten lagen um seine Gelenke und um seinen Hals. Er hatte keine Kleidung an. Die Leute schreckten zurück. „Bitte, bitte, tut mir nichts“, jammerte der Junge, der zusammengekauert vor ihnen auf dem Boden lag. Ein Soldat näherte sich ihm. „Nein!“, schrie der alte Mann.


    Der Körper des Jungen begann sich an verschiedensten Stellen auszubeulen. Es sah aus, als würden sich kleine Maden unter seiner Haut bewegen. Im nächsten Moment zerfiel der ganze Körper zu Staub und mehrere kleine Maden, die überlebten, krabbelten ein Stück und verschwanden im sandigen Boden. „Dunkle Magie“, schrie einer der Leute und schreiend liefen viele der Anwesenden fort.


    Wy nahm den Beutel auf und steckte angewidert Maximilians Kopf in den Beutel. Er wusste nicht, ob er wütend oder traurig sein sollte. Wy blickte sich unter den Menschen, die noch dastanden, um. Er war auf der Suche nach Cara, konnte sie jedoch nirgends entdecken. Er hoffte, dass sie das nicht miterlebt hatte. Wy ging in Richtung Schloss, um den Kopf außer Sichtweite zu bringen, und drehte sich nochmals um. Eine Wache war bereits dabei, die Blutspuren zu entfernen. Der alte Mann war ebenfalls verschwunden. Nur die aufgeregten Leute waren zu hören.


    Nachdem sich Layla übergeben hatte, fiel ihr Blick zurück in Sams Zimmer. Sam hatte gewünscht, dass keiner sein Schlafgemach betrat. Es war ein Wunsch, den sogar die Königin normalerweise respektierte. Unter seinem Bett stand eine kleine Truhe. Layla wurde von ihr magisch angezogen. Sie vergaß für einen Moment Maximilians Kopf und ging zurück ins Zimmer, holte die Truhe unter dem Bett hervor und öffnete sie. Darin befand sich eine Art weißer Sand. Als sie mit der Hand in den Sand eintauchen wollte, hörte sie Schritte. Schnell schloss sie den Deckel und ging nach draußen. Migdal stand mit weinenden Augen vor ihr. „Euer Bruder sucht Euch. Es ist …“, schluchzte sie. „Ich habe die Schreie gehört und bin zum Fenster gelaufen“, sagte Layla und weinte. Migdal blickte zu dem Erbrochenen auf dem Flur. „Ich werde das wegmachen. Geht jetzt. Herr Sam wird nicht merken, dass Ihr hier wart.“
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    Als Layla die Halle betrat, fand sie Wy am Fenster stehend, mit dem Rücken zu ihr gekehrt. Er bemerkte ihre Schritte und drehte sich zu ihr. Seine Augen waren wässrig und an seinen Kleidern klebte noch Blut. Sie umarmten sich und ließen ihren Tränen freien Lauf. Er schob sie sanft von sich. „Layla“, und Wy begann einige Schritte zu gehen. Layla blickte auf die Wand neben dem Fenster, wo Wy vorher gestanden hatte. Es waren Blutspuren zu sehen. Sie blickte auf Wys Hände. Seine rechten Fingerknöchel waren ganz aufgeschürft und blutig. Er musste aus lauter Wut und Schmerz seine Hand blutig geschlagen haben. Das erklärte die dumpfen Töne, die sie gehört hatte, als sie zur Halle lief. Wy holte mehrmals tief Luft. „Ich werde ihn töten, diesen Bastard. Mit eigenen Händen erwürgen.“ „Tu nichts Unüberlegtes, Wy. Darauf wartet er doch nur. In deiner Wut kannst du nicht klar denken. Du wärst ein leichtes Ziel für ihn.“ Unruhig lief er hin und her. „Cara, du musst mit Cara sprechen. Ich habe sie draußen nicht gesehen“, sagte er hektisch. „Oh mein Gott, Cara“, dachte Layla. Es schnürte ihr die Brust zu. Sie ging zur Wand und stützte sich ab. Wy nahm schnell einen Stuhl und half ihr sich zu setzen. „Ich muss zu meinem Heer“, sagte Wy und verließ das Zimmer.
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    Layla blieb noch einige Momente sitzen. Dann machte sie sich auf den Weg zu Cara. Der Hof war fast menschenleer. Layla war heute Morgen so aufgeregt, dass sie nicht einmal ihre Nachtgewänder ausgezogen hatte. Die wenigen Menschen, die sie erblickten, nahm sie kaum wahr. Das Bild einer gerade aus dem Bett gestiegenen Königin würden sie sicher nicht so schnell vergessen. Dieser Gedanke war fast schon wieder zum Lachen. Layla war überrascht, dass sie schon bei Caras Haus angekommen war, sie musste tief in Gedanken versunken gewesen sein. Sie klopfte an die Tür, die einen Spalt offen stand und von alleine aufging. Cara saß heulend am Küchentisch. Layla spürte, wie eine Woge des Mitgefühls sie durchströmte. Sie kniete vor Cara und nahm sie in den Arm. Nachdem sie eine Weile ineinander verschlungen dagesessen hatten, wurde ihr klar, dass sie auch diesmal nicht nur ihren Schmerz, sondern auch den von Cara spüren konnte. Sie löste sich von der Umarmung. Layla hatte noch zusätzlich das Gefühl, als wären sie nicht allein im Raum. Sie blickte sich kurz um, konnte jedoch niemanden entdecken.


    Hinter einer Geheimtür im gleichen Raum stand ein alter Mann mit weißem Bart, der die Szene heimlich beobachtete. Er beobachtete die beiden Frauen und sah, wie aus Laylas Händen blaues Licht strömte, als sie Cara berührte. Zufrieden nickte er. Er sah, wie das blaue Licht Caras Trauer zu heilen begann.


    Cara fühlte sich schon etwas besser. Sie bedankte sich bei Layla, dass sie vorbeigekommen war, aber sie wollte jetzt etwas allein sein. So verabschiedete sich Layla und ging zurück ins Schloss, wo sie Migdal begegnete, die ihr mitteilte, dass alles gereinigt sei. Layla bedankte sich und fragte, ob sie Sam gesehen hatte. „Er hat heute seinen freien Tag“, antwortete Migdal. „Ach ja“, dachte Layla, sie vergaß immer, an welchem Tag Sam freihatte, also beschloss sie sich nochmals kurz hinzulegen, denn sie fühlte sich elend.
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    Es war ein trauriger Tag für ihre Stadt Higesta. Zu Ehren Maximilians wurde die königliche schwarze Fahne gehisst. Er gehörte zur Familie. Jeder versuchte auf seine Weise, die Ereignisse zu verarbeiten. Das Leben in Higesta war wie eingefroren. Bis auf die Soldaten vor der Stadt, die in Alarmbereitschaft waren, war alles ruhig. Die Nachricht Neveritis war angekommen. Er war noch irgendwo da draußen und war bereit zu kämpfen. Krieg und schwere Zeiten standen ihnen bevor. Neveriti schien kräftiger und gefährlicher zu sein als je zuvor. Dunkle Mächte mussten hier am Werk sein. Um eine solche Illusion des Reiters zu erschaffen und aufrechtzuerhalten, bedurfte es einer unglaublichen Kraft. Layla lief ein Schauer über ihren Rücken.


    Die nächsten Tage verliefen ruhig. Eine dunkle Wolke hing über der Stadt und die Leute blieben in ihren Häusern. Cara bat darum, allein gelassen zu werden, und wollte nicht einmal Layla sehen. Die Menschen, die sich im Hof aufhielten, waren damit beschäftigt, hinter vorgehaltener Hand zu tuscheln. Deshalb blieb Layla die meiste Zeit im Schloss oder spazierte durch den königlichen Garten, der nur vom Schloss aus zugänglich war. Wy veranlasste, dass Maximilian heimlich verbrannt wurde und die Asche in einem Krug aufbewahrt wurde. In diesen Zeiten war es zu gefährlich, zum Fluss zu gehen, um eine Zeremonie für Maximilian abzuhalten, und Cara war noch nicht bereit dazu, loszulassen. Deshalb bewahrte Layla den Krug auf, bis der richtige Zeitpunkt gekommen war, sich von Maximilian zu verabschieden.
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    In den letzten Tagen hatte sie ihren Bruder kaum gesehen. Er war die meiste Zeit bei seinem Heer, das vor der Stadt lagerte, und bereitete sich auf einen Angriff vor. Sie hatte Wy nicht wirklich trauern sehen. Wahrscheinlich verdrängte er den Schmerz, indem er sich in Arbeit vergrub. Er besuchte sie heute in ihrem Arbeitszimmer. Layla freute sich ihn wiederzusehen. „Hast du Zeit für eine Tasse Tee?“, fragte sie sogleich. „Ja gern, Schwester. Wir müssen reden.“ Der Ton in seiner Stimme gefiel ihr überhaupt nicht. Sie setzte Tee auf und servierte ihn. „Wie läuft es da draußen?“, fragte sie ernsthaft. „Ich werde fortgehen“, antwortete Wy. Layla schüttete vor lauter Schreck Tee über seine Hosen. Er schrie kurz auf, sah sie sogleich mitfühlend an und sagte ganz ruhig: „Es ist schon gut.“ Mit einem Tuch wischte er darüber. Layla wurde bleich. Sie setzte sich und stammelte: „Wieso?“


    „So wie es aussieht, wird es bald Krieg geben. Ich werde mit zum Heer reiten. Die Stimmung nach Maximilians Tod ist bedrückt und die Soldaten sind wütend. Es ist wichtig, dass sie jetzt richtig geführt werden. Ich werde dich mithilfe eines Läufers so schnell wie möglich über Neuigkeiten informieren, Layla.“ Er blickte sie an. „Ich werde noch heute abreisen.“ Ihr Herz raste, als sie seine Worte hörte. „Bevor ich gehe, habe ich noch eine Überraschung für dich“, sagte er.


    Maximilian hatte das Heer vor der Stadt angeführt. Sie dachte, dass Wy hierbliebe, um sie zu beschützen. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass er fortging. Wy plante mit einem kleinen Trupp zum Heereshauptlager am Rande der Reichsgrenzen zu reiten. Der größte Teil der Soldaten blieb jedoch weiterhin zum Schutze der Königin vor der Stadt. Nachdem Maximilian tot war, brauchten sie einen neuen Anführer. Sie kannte sonst niemanden aus dem Heer. Das hieß, egal wer es sein würde, sie würde ihn nicht kennen. Es war ein seltsames Gefühl und sie fühlte sich alleingelassen.
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    Kurze Zeit später. Wy wartete in der Halle auf Layla, um sich von ihr zu verabschieden. Neben ihm stand eine junge Frau. Sie war in Leder gekleidet und es war nicht zu übersehen, dass sie sehr muskulös war. Untypisch für eine Frau hatte sie kurze dunkle Haare.


    Als Layla die Halle betrat, ging Wy auf sie zu. „Schwester“, sagte er sanft. „Kommt ihr zurecht?“ Sie nickte stumm. Ihr Blick fiel auf die Frau. Wy grinste und sagte, dass er ihr gerne die neue Heerführerin vorstellen wollte. „Das ist wirklich eine Überraschung. Noch nie hat eine Frau ein Heer angeführt“, dachte Layla. „Komm, ich stelle euch zwei vor.“ Er musste über Laylas fragenden Gesichtsausdruck lachen. „Du wirst überrascht sein“, sagte er. Wy stellte ihr Serena vor und jetzt wusste Layla, was Wy gemeint hatte. Im Gegensatz zu ihrem starken männlichen Äußeren hatte sie eine liebliche und doch ausdrucksstarke Stimme, die gar nicht zu dem ersten Eindruck passte. Sie erweckte damit gleich einen sympathischen Eindruck. „Serena hat Seite an Seite mit Maximilian gekämpft und alles über die Kriegskunst von ihm gelernt. Nachdem ich weiß, Layla, wie gerne du mit dem Schwert kämpfst, wird dich Serena im Schwertkampf unterrichten. Wenn du das möchtest“, sagte Wy. „Ja, das ist eine fantastische Idee“, strahlte Layla. Sie liebte das Kämpfen mit dem Schwert. Richtig kämpfen gelernt hatte sie es auf der Flucht, doch zumeist mit den Händen oder einem Messer. Ein Schwert wäre damals zu hinderlich gewesen. Der Schwertkampf würde ihr guttun und sie etwas ablenken, dachte Layla. Serena verneigte sich und zog sich unauffällig zu ihrem Heer zurück.


    Wy und Layla setzten sich an den Tisch. „Das hier ist die wirkliche Überraschung für dich.“ Er schob einen Kasten, der auf dem Tisch stand, zu ihr. Der Kasten war sehr lang und schmal. Layla grinste. Sie konnte sich nur eines vorstellen, was in einen solchen Kasten passte. Wy deutete ihr mit einer Handbewegung, dass sie ihn öffnen solle. Ungeduldig öffnete sie den Kasten und darin lag ein Schwert. Ein so schönes Kunstwerk hatte sie nie zuvor gesehen. „Es gehört dir“, sagte Wy und freute sich über die strahlenden Augen seiner Schwester. Layla fuhr mit den Fingern über die Klinge. Darin war ein Drache eingraviert. „Es ist Zeit“, sprach Wy. Layla wurde regelrecht aus ihrem Glück in die Wirklichkeit zurückgeholt. Sie standen auf und umarmten sich. Mit den Worten, dass alles gut werde, verabschiedete sich Wy und ging davon. Layla sah ihm lange nach, dann wandte sie sich wieder dem Schwert zu. Sie schloss das Kästchen und nahm es mit in ihr Arbeitszimmer.


    Sie stellte das Geschenk auf den Tisch. Der Kasten bestand aus dunklem Holz und schien sehr alt zu sein. Er war verziert mit Symbolen, welche sie von dem verbrannten Holzscheit und dem Pergament kannte. Sie hatte immer das Gefühl, dass Wy ihr etwas verheimlichte. Hatte es vielleicht mit den Symbolen und dem Schwert zu tun? Mit ihren Fingern fuhr sie über das Kästchen und fühlte ein Symbol nach dem anderen. Danach öffnete sie es und nahm in großer Ehrfurcht das Schwert heraus und drehte es in ihren Händen. Der Griff war aus einem edlen Metall, darüber war ein straffes Tuch gespannt. Am Ende des Griffes befand sich eine kleine Kuppe aus einem milchweißen Stein. Sie sah zum ersten Mal einen solchen funkelnden Stein. Darin befand sich ein Splitter eines schwarzen schimmernden Steines. Er war wunderschön.


    Sie stand mitten im Raum und bewegte das Schwert in ihren Händen. Es fühlte sich kraftvoll an. Sie fühlte sich wieder richtig lebendig. Morgen würde sie Serena eine Botschaft zusenden, damit sie unverzüglich mit dem Schwertkampf beginnen konnte.
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    Wy ritt mit einem kleinen Trupp nach Presta, einer Stadt Nähe Avenia, in dem sich zuletzt viele Unruhen abgespielt hatten. Avenia lag an den Grenzen des Landes zwischen zwei Bergen, die sich am hinteren Ende miteinander verbanden. Wy vermutete, dass sich Tunnelsysteme in den beiden Bergen befanden, die sich unterirdisch sogar miteinander verbanden. Dort vermuteten sie Neveritis Versteck. Es gäbe Neveriti die Möglichkeit, unbemerkt ein Heer aufzustellen. In Avenia trieben sich viele Banditen und Aufsässige herum. Die meisten Leute mieden diese Stadt. Wys Vorteil bestand darin, dass sich Avenia in einer Sackgasse zu den Bergen erstreckte. Der Weg über die Berge auf der anderen Seite war für ein ganzes Heer unmöglich. Vereinzelte Soldaten würden den gefährlichen Pass überwinden können, deshalb hatte Wy auf der anderen Seite des Berges Kianis einen kleinen Wachtrupp aufgestellt.


    Wys Truppe ritt Tag und Nacht und machte nur wenig Rast, um innert weniger Tagen zu ihrem Haupttrupp vorzustoßen. Die letzten Meldungen, die sie von Avenia erhalten hatten, waren sehr besorgniserregend und Maximilians Tod war eine klare Botschaft.
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    Serena erschien auf Einladung der Königin zum Frühstuck im Schloss. Ohne ihren Bruder und Maximilian war sie mit Sam allein. Der große Holztisch wirkte verlassen. Sie freute sich, dass Serena der Einladung gefolgt war. Sam hingegen war überrascht. Er wusste bis jetzt nicht, dass eine Frau die Heeresführung vor der Stadt übernommen hatte. Das Frühstück war eine gute Gelegenheit, einander besser kennenzulernen. Sam fand Serena auf Anhieb sehr sympathisch. Sie hatte Manieren, Humor und Ausdruckskraft. Es schien, als würde sie die Weichheit einer Frau und die Stärke eines Mannes besitzen.
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    Es war Nacht und Wy ritt mit seinem Trupp durch einen Wald. Es war jetzt nicht mehr weit. Bis zum Morgengrauen sollten sie ihr Heereslager erreichen, welches am Waldesrand lag. Sie hatten nur wenige Stunden geschlafen. Es war ein langer Ritt und sie waren müde, als sie das Ende des Waldes vor sich hatten. Wy fröstelte. Es lag dunkler, unheimlicher Nebel in der Luft. Bevor sie das Lager betraten, stiegen sie von ihren Pferden. Nach wenigen Schritten trafen sie auf den Heeresführer Norgat. Er hatte eingefallene Schläfen und sein Gesicht schimmerte aschgrau. „Der Kampf muss erst kürzlich stattgefunden haben“, dachte Wy. „Gestern bei Anbruch der Nacht sind sie über uns hergefallen“, berichtete Norgat. „So schnell, wie sie auf das Lager stürmten, zogen sie sich auch wieder zurück.“ Sein Blick war starr auf den Boden gerichtet. Wy murrte. Er dachte über das Verhalten des Feindes nach. „Er wollte uns mit dem Angriff schwächen, ohne dabei Verluste für sein eigenes Heer zu erleiden“, dachte Wy. Neveriti würde vermutlich nochmals angreifen. Wy und Norgat zogen sich in ein Zelt zurück. Seine restlichen Begleiter sollten den Verwundeten helfen und das Lager wiederaufbauen.


    Norgat berichtete, dass das Heer wie aus dem Nichts angegriffen hatte. „Wir waren gerade beim Abendessen. Die aufgestellten Wachen konnten gerade noch einen Signalton geben, bevor der Feind ins Lager einfiel. Die Schlacht dauerte nicht lange, denn sie zogen sich gleich wieder zurück. Es gab viele Verluste auf unserer Seite. Aber wir schafften es auch, den Feind zu schwächen. Wir haben Späher ausgesandt, um herauszufinden, ob sich der Feind noch in der Nähe aufhält. Die Ersten sind gerade zurückgekommen, es scheint kein Feind mehr in Sicht. Sie haben sich vermutlich in die Höhlen zurückgezogen, um sich neu zu formieren.“ Wy lauschte schweigend den Erzählungen. Er wusste, dass Krieg auch Tod und Leid mit sich bringt, doch sein Herz blutete beim Anblick der Gefallenen. Als Kriegsherr musste er kühlen Kopf bewahren und durfte keine Schwächen zeigen. Er war hierhergekommen, um seinem Heer Mut zu geben und es auf die bevorstehende Schlacht vorzubereiten. Gerade jetzt brauchten sie einen starken Führer. Norgat war ein ausgezeichneter Führer, Wy würde ihm sofort sein Leben anvertrauen. Wy würde ihn unterstützen, um das Lager schnellstmöglich wieder aufzubauen. Er hatte von Cara viele Kräuter erhalten, um den Verletzten rasch helfen zu können. Die Toten mussten schnellstens begraben und verbrannt werden, um Krankheiten und Seuchen zu vermeiden.


    Wy bedankte sich bei Norgat für den ausführlichen Bericht. Zusammen gingen sie durchs Lager, um sich einen Überblick zu verschaffen. Wy nahm sich Zeit für die verwundeten Soldaten und wechselte ein paar Worte mit ihnen. In ihren Augen konnte er die Angst erkennen. Neveriti war unberechenbar. Keiner konnte sein Verhalten einschätzen. Das war es, was seinen Soldaten Angst machte.
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    Zwischenzeitlich in den Bergen von Kianis. Neveriti saß auf einem Steinthron in einer großen Halle, die sich langsam mit den zurückgekehrten Kriegern füllte. Viele davon waren verletzt. Es hatte mehr Verluste gegeben, als er erwartet hätte. Neveritis Augen blitzten zornig auf. Nachdem das Heer Stellung bezogen hatte, stand Neveriti auf. Der Boden der Halle war rau und dunkel. Von den Wänden tropfte Wasser und machte den Boden feucht und glitschig. Es verfärbte sich rot durch das Blut aus den klaffenden Wunden der Krieger. Neveriti erhob seine Hand und murmelte einige Worte leise vor sich hin. Zwei riesige runde Löcher senkten sich in den Boden hinab und füllten sich innert kürzester Zeit mit Wasser, das eine giftgrüne Farbe annahm. Die Krieger bekamen es mit der Angst zu tun. Neveriti erhob seine zweite Hand und die Krieger begannen gegen ihren Willen in die Löcher zu laufen und zu ertrinken. Sie wehrten sich dagegen und schrien auf, jedoch waren sie wie von einem Bann gefesselt. Neveriti hatte alle Verletzten und Verwundeten aussortiert. „Ich brauche wahre Krieger“, sagte er. „Geht!“ Die restlichen Krieger verließen im Marschschritt die Halle. Einer von ihnen blieb zwischen den beiden Löchern stehen. Es war Serdan. „Berichte“, sagte Neveriti. „Es gab schwere Verluste für Wys Heer. Wy wurde nicht unter den Soldaten gesichtet.“ „Nicht mehr lange, dann werde ich meinen Thron wiederhaben“, antwortete Neveriti. Er deutete dem Krieger, die Halle zu verlassen. Mit einer Handbewegung schloss Neveriti die beiden Löcher.

  


  
    42


    Gleich nach dem Frühstück gingen Layla und Serena in den Garten hinter dem Schloss. Die Bäume und Blumen blühten in ihrer schönsten Pracht und es duftete herrlich. Hier hatten sie genug Platz für den Schwertkampf. Und sie kämpften den ganzen Morgen. Serena war sehr geschickt im Schwertkampf. Layla bewies, dass ein großes Potenzial in ihr steckte. Serena freute sich, die Königin im Waffenkampf zu unterrichten. Sie spürte eine große Kraft in der Königin, die unter der Oberfläche brodelte. Serena holte mit ihrem Schwert von oben aus. Layla war zu langsam und das Schwert streifte ihren Arm. Es war eine kleine Schnittwunde, aus der etwas Blut hervortrat. Gegen Serenas Empfehlung wollte Layla den Schwertkampf fortsetzen. Einige Zeit später spürte Layla ihre Arme kaum noch. Sie verabredete sich mit Serena für den nächsten Tag, um weiterzuüben und Serena verließ den Garten. Layla setzte sich auf eine Bank und genoss die warmen Sonnenstrahlen auf ihrem Gesicht. Es schien alles so friedlich und ruhig. Sie versuchte alle Gedanken an den bevorstehenden Krieg abzuschütteln, um den Tag zu genießen. Am Baum lehnend schlief sie ein. Sie sah ein weißes Licht und das Bild eines Wolfes erschien inmitten des Lichtes. Der Wolf lächelte sie an. Layla streckte im Traum ihre Hand nach dem Wolf aus.


    Migdal begleitete Cara in den Schlossgarten. Layla wurde von den herannahenden Schritten aus ihrem Schlaf gerissen. Sie blinzelte einige Male und war hocherfreut, Cara zu sehen. Migdal verneigte sich und ging wieder ins Schloss zurück. „Setzt Euch bitte zu mir.“ Cara erzählte nochmals, dass die Pflanze, welche Laylas Wunden im Wald heilte, bei anderen nicht dieselbe Heilkraft besaß. Layla wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Vor allem löste das Gespräch schreckliche Erinnerungen aus, was ihr gar nicht gefiel. Cara spürte, wie unangenehm dieses Gespräch war, und fuhr gleich fort: „Ich glaube, Ihr besitzt Kräfte, die andere nicht besitzen.“ Fragend schaute Layla auf. „Hattet Ihr vielleicht seit dem Ereignis im Wald eine weitere Wunde?“ Laylas Arm war verletzt. Sie drehte den Arm zu Cara, um ihr die Wunde zu zeigen. Cara fuhr mit dem Finger über das mittlerweile eingetrocknete Blut. Sie nahm ein kleines Tuch, spuckte darauf und wischte über die Wunde. Zu Laylas Überraschung war keine Wunde mehr zu sehen. „Was geht hier vor?“, schrie Layla und stand auf. Cara stand ebenfalls auf und sagte rasch: „Bitte beruhigt Euch.“ „Mich beruhigen? Was seid Ihr, eine Hexe? Wachen!“, schrie sie. „Nein, Layla, bitte lasst mich erklären.“ Layla bewegte sich auf das Schloss zu, Cara folgte ihr und versuchte ihr hektisch zu erklären, dass es sich um Kräfte handelte, die entwickelt werden, wenn man auf dem richtigen Pfad auf der Suche nach der verlorenen Legende ist. Layla blieb abrupt stehen. Cara konnte nicht mehr rechtzeitig stehen bleiben und lief in Layla hinein. „Bitte verzeiht“, sagte sie und verneigte sich vor der Königin, als sich diese zu ihr umdrehte. Im gleichen Moment kamen zwei Wachen angerannt. Layla hob ihre Hand. „Geht, ich kümmere mich selbst darum“, sagte sie abwehrend zu den Wachen. „Begleitet mich in mein Arbeitszimmer und sprecht nicht bis dorthin.“ Beide Frauen machten sich auf den Weg.


    „Was wisst Ihr darüber?“, fragte Layla ungeduldig, nachdem sie im Arbeitszimmer angelangt waren. Cara fühlte sich sehr aufgewühlt. Sie musste vorsichtig sein, was sie darüber erzählte. „Laut der Legende heißt es, dass derjenige, der mit dem blauen Licht in Berührung gekommen ist, magische Kräfte entwickelt. Diese Kräfte dienen dem Guten. Wer jedoch versucht diese Kräfte zu missbrauchen, wird von seinem Körper getrennt.“ „Ihr meint umgebracht?“, fragte Layla. „Nein“, sagte Cara. „Mein Vater erzählte mir, dass der Körper und der Geist wie zwei getrennte Lebewesen nebeneinander leben. Das macht es demjenigen unmöglich, die Kraft des blauen Lichts je wieder zu benutzen. „Was hat das mit mir zu tun?“, fragte Layla. „Ihr habt die Macht, das blaue Licht zu finden. Auf diesem Weg werdet Ihr in Versuchung kommen, Eure Kräfte, die Ihr bereits selbst erlebt habt, zu missbrauchen. Nehmt Euch in Acht“, sprach Cara.
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    Das Leben normalisierte sich langsam wieder in Higesta. Layla spazierte entlang der Stände am Marktplatz. Es herrschte reges Treiben und am Ende eines Standes stand Cara. Cara blickte auf und lächelte Layla zu. Sie umarmten sich und freuten sich über das Wiedersehen. Bei einem Spaziergang durch den Wald bat Cara Layla darum, sie zum Fluss zu begleiten, um von Maximilian Abschied zu nehmen. Es war in diesen Zeiten sehr gefährlich, jedoch war Layla bewusst, wie wichtig dieser Tag für Cara war, und willigte ein. Gemeinsam gingen sie zum Schloss zurück. Layla beauftragte einige Wachen, sie zu begleiten. Layla holte die Urne von Maximilian. Währenddessen holte Cara ein kleines Schiff, welches sie aus Ästen und Zweigen gebastelt hatte, in dem die Urne Platz hatte. Zusammen gingen sie zum Fluss.


    Am Fluss angekommen setzte Cara die Urne in das Schiff. Die Wachen sicherten den Platz, der durch einige Bäume etwas geschützt war. Sie verzichteten auf die traditionellen Gesänge. Es war einfach zu gefährlich hier draußen. Cara weinte und sagte, wie sehr sie ihn liebte. Layla sprach ein paar Dankesworte und Cara legte das Schiff ins Wasser, das sogleich von der Strömung fortgeschwemmt wurde. Sie schauten dem Schiff hinterher, bis es aus dem Blickfeld verschwand. Nicht weit entfernt befand sich ein kleiner Wasserfall. Dort würde sich das Schiff überschlagen und die Asche im Wasser versickern. Layla hielt Caras Hand. Sie blieben noch eine Weile stehen, bevor sie sich auf den Rückweg machten.
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    Cara fühlte sich wieder besser. Sie bat Layla mit ihr zu Abend zu essen und sie gingen in Caras Haus. Cara öffnete die Tür und beide Frauen blieben wie angewurzelt stehen. Ein alter Mann mit weißem Bart und einem Stock stand mitten im Raum.


    Layla wollte sich gerade schützend vor Cara stellen, als diese sich mit einem Lächeln im Gesicht umdrehte. „Layla, darf ich Euch Qinor vorstellen?“, sagte sie. „Qinor, was ist das nur für ein Name?“, dachte sich Layla, riss sich sogleich zusammen und nickte höflich zur Begrüßung, was ihr Qinor gleichtat. Qinor hatte einen langen Spitzbart und trug einen Umhang. Sein Stab besaß wunderschöne Einkerbungen. Er wirkte sehr ruhig und vertraut. „Qinor“, sagte Cara höflich, „ich hatte dich heute nicht erwartet.“ „Wie es scheint, kennen sich die beiden schon länger, seltsam, dass ich diesen Mann vorher noch nie gesehen habe“, dachte sich Layla. „Wie geht es dir, mein Kind?“, fragte der alte Mann besorgt und sah in ihre rot unterlaufenen Augen. Sie senkte ihren Kopf und sagte, dass sie sich gerade von Maximilian verabschiedet hatte. „Er wird immer in deinem Herzen sein“, sprach Qinor sanft. Ein Moment der Stille trat ein. Layla fühlte sich unwohl und fragte, ob sie besser ein andermal wiederkommen sollte. Cara drehte sich um. „Bitte verzeiht mir. Würde es Euch etwas ausmachen, wenn wir morgen zusammen essen?“ „Nein, natürlich nicht“, antwortete Layla und ging hinaus. Wer war dieser Fremde? Er hatte sie „mein Kind“ genannt. Konnte es vielleicht sein, dass er Caras Vater war? „Nein“, dachte sie und schüttelte lachend den Kopf, die Vorstellung war doch etwas zu komisch. Sie würde Cara morgen einfach fragen.
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    Qinor setzte sich an den Tisch, während Cara das Brot vom Fenstersims nahm. „Layla hat einen Großteil meiner Trauer von mir genommen“, sagte Cara. „Ja, ich kann es sehen“, nickte Qinor. „Sie ist schon viel weiter als wir dachten. Ihre Kräfte werden immer größer, aber ich glaube nicht, dass sie sie bewusst einsetzen kann.“ Cara stellte das Brot auf den Tisch und die beiden sahen sich mit einem besorgten Blick an. „Was sollen wir tun?“, fragte Cara. „Sie wird morgen nochmals zu dir kommen. Finde heraus, was sie über ihre Kräfte in Erfahrung gebracht hat.“ Er tätschelte ihren Unterarm. „Dann werden wir sehen.“ Er nahm ein Stück Brot und kaute es genüsslich.


    In den darauffolgenden Tagen verbrachte Layla viel Zeit mit Serena. Das Kämpfen stärkte sie und sie hatte das Gefühl, unverwundbar zu sein. Cara riet ihr zur Vorsicht, denn ihre Kräfte entwickelten sich erst und heilten vermutlich nur kleine Wunden. Eine größere Wunde könnte lebensgefährlich sein. Zwischen Serena und Layla entstand eine wunderschöne Freundschaft. Sie kämpften hauptsächlich im Schlossgarten. Manchmal frühstückten sie zusammen mit Sam. Sam sah, wie die Königin begann neu aufzublühen. Und nachdem sie die restliche Zeit mit der Suche nach der verlorenen Legende verbrachte, war er sehr zufrieden mit der Entwicklung.
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    Einige Tage später erreichte ein Bote das Schloss. Er wartete ungeduldig in der Halle. Die Königin bestand darauf, alle Botschaften persönlich zu empfangen. Der Bote kniete nieder, als die Königin die Halle betrat. „Bitte, steht auf.“ Etwas verlegen stand er auf und reichte der Königin ein Pergament. „Ihr seid sicher sehr erschöpft von Eurer Reise. Migdal wird sich um Euch kümmern.“ Sie gab Migdal, die am Ende der Halle wartete, ein Zeichen. Layla öffnete rasch das Pergament. Es war in einer Geheimsprache verfasst, welche Layla und Wy als Kinder verwendet hatten. Sollte der Brief in die Hände des Feindes fallen, würde er damit nichts anfangen können. Sie las den Bericht ihres Bruders über die vergangene Schlacht. Er schrieb weiter, dass er schon bald mit einem größeren Angriff rechnete. Männer aus den benachbarten Dörfern kamen ihnen zur Hilfe. Wy glaubte, dass das Heer von Neveriti ihnen überlegen war. Layla fühlte sich elend bei dem Gedanken an Krieg. Sie empfand Mitgefühl für die Familien der Verstorbenen.
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    Einen Tag später traf ein weiterer Bote ein. Migdal ging in den Schlossgarten, um die Königin über den unerwarteten Besuch zu informieren. Nalyak, der Bote, spähte durch ein Fenster in den Schlossgarten. Die Königin übte mit dem Schwert allein, wenn Serena bei ihrem Heer war. Nalyak war fasziniert vom Anmut ihrer Bewegungen. Aufgrund ihrer Kleidung erkannte er nicht, dass es sich dabei um die Königin handelte. Wenn sie trainierte, war sie in Leder gekleidet und glich mehr einer Kriegerin als einer Königin. Ohne sich umzuziehen, ging sie direkt zu dem Boten. Nalyak wollte Migdal seine Mission nicht mitteilen, deshalb wurde Layla von zwei Wachen begleitet. Als sie sich dem Boten näherte, überkam sie ein sehr vertrautes Gefühl. Sie konnte es sich nicht erklären, jedoch unter all dem Schmutz schien ein überaus attraktiver Mann zu stecken. Seine Ausstrahlung hatte etwas von einem Führer. Er erinnerte sie an Maximilian.


    Der Bote kniete nieder und reichte der Königin mit gesenktem Kopf ein Pergament. „Bitte verzeiht mein unhöfliches Eindringen. Mein König hat mir aufgetragen, die Botschaft persönlich an Euch zu überreichen.“ Layla nahm das Pergament in die Hand. Es war versiegelt mit einem Symbol, welches dem angrenzenden Königreich von Xelef zugehörig war. Die beiden Länder waren seit Neveritis Regentschaft stark verfeindet. Layla spürte, dass von dem Boten keine Gefahr ausging. Sie bat ihn aufzustehen. Migdal würde ihm seine Unterkunft zeigen und sich um sein Wohl kümmern. Layla konnte sehen, dass er eine lange und anstrengende Reise hinter sich hatte. Nalyak war beeindruckt, wie die Königin verfuhr. Er hatte damit gerechnet, in den Kerker eingesperrt zu werden. Sogar mit Folter hatte er gerechnet, um Informationen über sein Land zu erhalten. „Wenn Ihr gestattet“, sagte sie weiter zu dem Boten, „wird Euch eine meiner Wachen zu Eurem und unserem Schutz begleiten. Wir leben in unsicheren Zeiten.“ Nalyak stimmte überraschend zu und Layla verabschiedete sich mit einem höflichen Lächeln. Sie zog sich in ihr Arbeitszimmer zurück und öffnete den Brief.


    König Xelef begrüßte die Entwicklung des Landes und war bereit Frieden zu schließen. Er sprach sein Mitgefühl für die Schlacht bei Avenia aus. Er sah Neveriti auch als Bedrohung in seinem Land und bot seine Unterstützung im Kampf gegen ihn an.


    Layla war hocherfreut über diese Worte. Sie würde noch heute einen Boten zu ihrem Bruder aussenden, um die neue Vorgehensweise zu besprechen. Es klopfte an die Tür. Ohne abzuwarten, trat Serena ein. Sie erblickte den Brief mit dem Siegel des Nachbarlandes. Layla fragte: „Was wißt Ihr über den König Xelef?“ „Er hat öfters versucht in unser Reich einzufallen, ist jedoch jedes Mal gescheitert. Er hat viele Verluste erlitten.“ Serena begrüßte das Friedensangebot, nachdem Layla es ihr vorlas. Ihr Bruder sollte schnellstmöglich darüber informiert werden. Es gab einen schnelleren Weg als einen Boten, um die Botschaft zu übermitteln. Serena hatte einen Adler, der sich bewährt hatte, zwischen den beiden Heereslagern Botschaften zu vermitteln. Layla war erstaunt, weshalb Wy diese Möglichkeit nicht nutzte. Serena wurde rot. Sie erklärte, dass der Heeresführer Nortak ihr Mann wäre und sie mit ihm auf diese Weise stets heimlich kommuniziert hatte. Maximilian hielt nichts von dieser Methode. Layla willigte ein diese Möglichkeit in Betracht zu ziehen, doch zuvor wollte sie noch mit dem Schwert üben.
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    Als Cara die Königin besuchte, war sie gerade im Schlossgarten und kämpfte mit Serena. Layla hielt inne und begrüßte sie. Es hatte den Anschein, als würden sich Serena und Cara sehr gut kennen. Serena bemerkte Laylas Überraschung und erklärte ihr, dass Cara sich um die Gesundheit ihres Heeres kümmerte. In diesem Moment kam Layla der erschreckende Gedanke, dass sie noch nie bei ihrem Heer vor der Stadt war. Ein ungutes Gefühl durchlief sie. Cara lächelte sie an. „Ich werde in zwei Tagen wieder dort sein, möchtet Ihr mich vielleicht begleiten?“ „Ja sehr gern“, antwortete Layla erleichtert. Cara lud sie ebenfalls ein, am Abend bei Sonnenuntergang bei ihr vorbeizukommen. Layla bedankte sich. Sie wusste, dass es um das blaue Licht ging, und war schon ganz aufgeregt.
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    Nedan, der Bote von Wy, und Nalyak waren am Abend zu Tisch geladen. Layla, Sam und Nedan saßen bereits bei Tisch, als Nalyak, mit einer Wache an seiner Seite, den Raum betrat. Layla stand auf. Ihr stockte der Atem. Nalyak war gewaschen und hatte frische Kleidung zur Verfügung gestellt bekommen. Er sah einfach umwerfend aus. Seine engen Hosen und das ärmellose Lederoberteil betonten seinen muskulösen Körper. Er war etwas größer als Layla und hatte kurze dunkle Haare und dunkle mystische Augen. Ohne den Schmutz konnte sie in ein sympathisches Gesicht sehen und sein Lächeln war überaus charmant. Die ganze Erscheinung faszinierte sie sehr. Sie sprach zur Wache, dass sie während des Essens nicht gebraucht wurde.


    Sam war ebenfalls aufgestanden und stellte sich höflich vor. Nedan nickte nur. „Wir haben uns heute bereits kennengelernt“, erklärte Nalyak an die Königin gerichtet. Es war sehr unhöflich, dass Nedan sitzen geblieben war. Für den Moment sah Layla darüber hinweg.


    Nalyaks Blick lag auf Nedan. Als die Wache Nalyak nach seinem Eintreffen auf sein Zimmer brachte, war ihm Nedan auf dem Gang begegnet. Nedan hatte ihn direkt angesprochen, ob er der Bote von König Xelef sei, von dem er gehört hatte. Die Wache blockte jedoch jedes weitere Gespräch ab. Nalyak besaß sehr gute Menschenkenntnisse und die Begegnung mit Nedan löste in ihm ein sehr schlechtes Gefühl aus. Dieses Gefühl hatte er heute wieder. Hingegen dem Essen mit der Königin sah er voller freudiger Erwartungen entgegen. Er hatte nicht damit gerechnet, dass einem Boten eine solche Ehre zuteil wurde.


    Layla lud Nalyak mit einer freundlichen Geste ein, Platz zu nehmen. Er saß ihr direkt gegenüber, auf dem Platz, an dem Maximilian einst gesessen hatte.


    Migdal servierte das Essen, während sich Layla mit ihren Gästen über ihr Wohlbefinden austauschte. Diese waren sehr zufrieden und bedankten sich. Layla bemerkte, dass Sam immer wieder einen Blick zu Nalyak warf. Er schien ihn regelrecht zu mustern. Sie war neugierig, ob Sam unter der Regentschaft von Neveriti schon einmal Kontakt zu ihm hatte, wollte aber dieses Thema an diesem Abend nicht ansprechen. Es sollte ein friedvoller Abend sein, und das wurde es auch. Nalyak erzählte Geschichten von seinen Reisen. Er war bei einer seiner Reisen auf steilem felsigem Gelände ausgerutscht und einige Meter auf seinem Hosenboden hinuntergerutscht. Als er unten stehen blieb, bemerkte er, dass seine Hose an seinem Hintern aufgescheuert war. Er hatte keinen Mantel und die Leute im nächsten Dorf lachten sich krumm. Layla amüsierte sich köstlich. Sie hatte das Gefühl, Naylak schon eine lange Zeit zu kennen. Es war ein vertrautes und schönes Gefühl. Sie erinnerte sich dabei an Fedic und schob den Gedanken gleich wieder zur Seite. Nur Nedan beteiligte sich nicht an den Gesprächen. Er konzentrierte sich auf seinen Teller.


    Nach dem Hauptgang bat Nedan überraschend, sich entfernen zu dürfen. Layla fragte, ob alles in Ordnung sei. Nedan meinte, er komme zurecht und verließ den Raum. Nalyak nutzte diese Chance und entschuldigte sich ebenfalls bei Layla. Die Reise hatte ihn sehr erschöpft. Er bedankte sich höflich und fragte nach seiner Wache. Layla lachte. „Eine Wache wird nachts am Ende des Ganges postiert sein. Ihr könnt Euch aber untertags frei in der Stadt bewegen. Solltet Ihr Fragen haben, könnt Ihr Euch gerne an Sam wenden“, antwortete Layla. Auch Layla bedankte sich für die Gesellschaft und die wunderbaren Geschichten.


    Der wahre Grund von Naylaks Rückzug bestand darin, Nedan im Auge zu behalten. Wenn eine Wache aufgestellt war, würde auch Nedan nachts nicht unbemerkt das Schloss verlassen können. Sein Zimmer lag direkt neben seinem am Ende des Ganges. Er hatte das ungute Gefühl, dass Nedan etwas im Schilde führte.


    „Was stand in der Nachricht?“, fragte Sam. Ja richtig, sie hatte Sam noch gar nicht informiert. Sie erzählte ihm von dem Friedensangebot. Beide sprachen noch lange miteinander. Sam erklärte, dass sich der Hass von König Xelef gegen Neveriti und seine Anhänger richtete und niemals gegen das Volk dieses Landes. Die Zeit war gekommen, neue Wege zu beschreiten, und sie konnten Hilfe sehr gut brauchen. „Neveriti wird schon bald wieder zuschlagen. Die große Schlacht wird erst noch kommen. Fast das ganze Heer befindet sich bei Avenia. Das Heer vor der Stadt wird nicht ausreichend Schutz vor einem großen Angriff bieten“, sprach Sam. Ebenfalls befürchtete Sam, dass Nachrichten von einem Boten zu spät einlangen könnten. Sam schlug vor, dass sich Layla morgen nochmals mit Nalyak traf, um herauszufinden, ob er Anweisungen erhalten hatte, die er bis jetzt noch nicht kundgetan hatte. Layla wollte zuerst mehr Informationen über den König Xelef erhalten, bevor sie Sam von einer schnelleren Möglichkeit erzählte, um mit Wy Kontakt aufzunehmen.
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    Am Abend ging sie in Caras Haus. Cara wollte sie lehren, wie sie mit den neuen Kräften umgehen konnte, und ihr zeigen, wie sie der Versuchung der dunklen Seite widerstehen konnte. Neveriti war in Berührung mit dem blauen Licht gekommen und hatte seine Macht missbraucht. Deshalb war er wohl nur noch ein Schatten seiner selbst. Cara erzählte Layla, dass ihr Vater sie gelehrt hatte, wie sie Rituale durchführen konnte, um das Böse von ihr fernzuhalten. Sie verschwieg Layla, dass diese Rituale nur für den Suchenden des blauen Lichtes bestimmt waren. Layla würde sonst wissen wollen, woher sie dieses Wissen besaß. Es war besser, wenn sie nicht alles wusste.


    Cara hatte einige Decken auf dem Boden ausgebreitet. Der Raum war erleuchtet von Kerzen und hüllte ihn in ein angenehmes, warmes Licht. Layla freute sich bereits auf Caras Unterweisung. Während Cara Kräuter um ihren Körper legte, machte sie es sich auf den Decken bequem. Layla schloss ihre Augen und spürte, wie ihr ganzer Körper vibrierte. Es war ein angenehmes Gefühl. Dann tauchten Bilder auf, anfangs verschwommen, wurden sie immer klarer. Layla sah sich an einem Waldesrand und ein Wolf lief ihr aus dem Wald entgegen. Sie wollte sich gerade bewegen, als sie das blaue Licht aus ihren Händen und Füßen kommen sah. Wie in dem Traum, als der Wolf in ihrem Zimmer war. War es wirklich ein Traum gewesen? Alles schien sehr real. Sie konnte den Duft des Grases wahrnehmen, spürte die warme Sonne und fühlte die Erde unter ihren Füßen. Layla lenkte das blaue Licht ihrer Hände auf den Wolf, der einige Schritte vor ihr stehen geblieben war. Das Licht ging durch den Wolf, als wäre er gar nicht anwesend. Etwas bewegte sich hinter den Bäumen. Als Layla das blaue Licht an die Stelle bewegte, konnte sie gerade noch einen Schatten mit roten Augen verschwinden sehen. Er löste sich einfach auf. Eine Tür bildete sich hinter dem Wolf und flog auf. Der Wolf schritt durch die Tür und verschwand. Layla wollte ihm folgen, da rüttelte Cara sie an ihrer Schulter. Layla riss ihre Augen auf. „Das war für heute lange genug“, erklärte Cara. „Das, was Ihr seht, ist nur für Euch bestimmt“, ermahnte sie Cara.
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    Sie übte am nächsten Morgen mit Serena im Schlossgarten, als Nalyak den Garten betrat. Er kam früher als erwartet. Nalyak entschuldigte sich dafür und bat darum, den beiden Frauen beim Schwertkampf zusehen zu dürfen. Sie hatten nichts dagegen und fuhren fort. Inzwischen war aus der Königin eine ausgezeichnete Kämpferin geworden. Serena war sehr zufrieden. Sie konnte die gewaltige innere Kraft der Königin spüren. Layla besaß die Gabe, die Züge des Gegners vorauszusehen. Sie glaubte jedoch, dass Layla sich ihrer Gabe noch nicht bewusst war. So kam es, dass die Königin immer öfter den Sieg davontrug, so wie auch heute. Nalyak saß im Schatten unter dem Baum und war fasziniert von dem Waffenkampf der beiden Frauen.


    Layla setzte sich neben Nalyak, der sich nicht scheute seine Anerkennung auszusprechen. Layla fühlte sich geschmeichelt, lenkte das Thema jedoch sogleich auf das Wichtige. Sie erzählte ihm, dass sie dem Frieden zwischen den Ländern zustimme. Es blieb nicht viel Zeit, denn die große Schlacht stand vermutlich kurz bevor.


    Sie fragte Nalyak, wie es dazu kam, dass er diesen wichtigen und gefährlichen Auftrag erhalten hatte. Nalyak erzählte, dass er kein normaler Bote sei. Er war ein enger Freund des Königssohnes und bat darum, mit dieser Aufgabe betraut zu werden. Das erklärte wohl, weshalb sie einem Mann gegenübersaß, der wohlerzogen war und sich sehr gewählt ausdrückte. Layla schien mit der Antwort zufrieden zu sein. Nalyak hingegen konnte ihr noch nicht die ganze Wahrheit sagen.


    Eine Reise nach Astram zu König Xelef würde zu lange dauern, außerdem konnte sie in diesen Zeiten ihr Schloss nicht verlassen. Es war viel zu gefährlich. Nalyak gefiel die Offenheit der Königin. Sie brachte die wichtigen Dinge gleich zur Sprache und ließ mögliche Lösungswege noch offen. Nalyak merkte, wie sehr er sich in der Gegenwart der Königin wohlfühlte. Sie war eine faszinierende Frau, die Stärke und Weisheit ausstrahlte.


    Layla glaubte, dass Nalyak mehr Befugnisse hatte, als er ihr eingestand. Da er jedoch zögerte, bat sie ihn um einen Spaziergang im Schlossgarten. Sie wollte mehr über dessen Land erfahren. Nalyak erzählte von der Königsfamilie. Er beschrieb sie als warmherzige Menschen, denen durch Neveriti großes Leid zugefügt worden war. Mutter, Tochter und auch ein weiteres Kind wurden bei einem Hinterhalt Neveritis getötet. Seither herrschte ein erbitterter Kampf. Auch das Land um Avenia war einst Teil ihres Reiches, welches sie bei einer Schlacht verloren hatten. Dem König Xelef war wichtiger, sein Volk vor Angriffen zu schützen, als verlorenes Land wiederzuerobern. Der König war sehr skeptisch, als er erfahren hatte, dass jemand aus der eigenen Blutlinie Kwanin Neveriti zum Fall gebracht hatte. Er befürchtete, dass das Land jetzt einen noch bösartigeren Herrscher hatte.


    Layla lächelte ihn an. „Und denkt Ihr das nach wie vor?“ Mit einem charmanten Lächeln verneinte er das. Nalyak hätte gerne Laylas Geschichte gehört, wie sie den König gestürzt hatte, fand es jedoch nicht angemessen, zu fragen. Er hoffte sehr, sie würde von allein beginnen zu erzählen. Sie konnte seinen Wunsch spüren, blieb jedoch schweigsam. Der Garten war zu dieser Jahreszeit besonders schön. Die Blüten zeigten sich in ihrer schönsten Pracht. Im Hintergrund zwitscherten die Vögel und es duftete herrlich. Die beiden blieben stehen und blickten sich tief in die Augen. Unsicher trat die Königin einen Schritt zurück, bedankte sich für das Gespräch und entschuldigte sich. Es warteten noch dringende Angelegenheiten auf sie. Sie lud Nalyak ein, das Gespräch am kommenden Tag weiterzuführen. Er nickte und Layla ging zum Schloss zurück, während Nalyak im Garten blieb.


    Sie war sich nicht sicher, welche Rolle Nalyak im Reich von Astram wirklich spielte. Nach der Geschichte mit dem geächteten Fedic erkannte sie, dass es für eine Königin wichtig war, einen starken Mann an ihrer Seite zu haben.


    Layla ließ sich in den Sessel in ihrem Arbeitszimmer sinken. Die Entwicklung mit dem benachbarten Land erfreute sie. Es war Zeit, ihren Bruder zu informieren. Sie zog ein Stück Pergament, Adlerfeder und Tinte hervor. Sie schob den Kasten mit dem Schwert, der vor ihr auf dem Tisch lag, zur Seite, um Platz zu schaffen. In knappen Worten und Geheimschrift begann sie Wy von den Ereignissen zu berichten. Sie hatte sich entschlossen, die Hilfe von König Xelef anzunehmen. In Gedanken sah sie das Bild von Naylak vor sich, dabei schlug ihr Herz rasend schnell.


    Naylak hatte ebenfalls eine Nachricht verfasst. Ein Junge aus dem Lager hatte sich freiwillig gemeldet, um eine Botschaft zu seinen Truppen zu bringen, die sich hinter der Bergkette postiert hatten. Er würde noch heute abreisen.


    Der Weg über den Berg war schwerfällig und schmal. Von dort aus würde ein Bote von Naylak dem König Kunde bringen. König Xelef würde das zweite Heer in die Nähe von Avenia senden, um Wy in der Schlacht zu unterstützen.
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    Die beiden Boten Nedan und Naylak erschienen gleichzeitig zum Essen. Sam war schon anwesend und hatte Platz genommen. Sie begrüßten sich und gesellten sich zu Tisch. Layla beobachtete, wie Sam und Naylak miteinander umgingen, konnte jedoch nichts Auffälliges feststellen. Sie amüsierten sich während des Frühstücks. Nur Nedan war wieder sehr ruhig. Plötzlich sprang Nedan auf, zog ein kleines Messer aus seinem Gürtel und ging auf die Königin los. Bevor Layla erfassen konnte, was passierte, sprang auch Nalyak auf. Auch er hatte ein Messer in der Hand und stach blitzschnell auf Nedan ein. Layla und Sam sprangen von ihren Stühlen und wichen zurück. Es hatte nicht viel gefehlt und Nedan hätte Erfolg gehabt und die Königin erstochen. Nalyak fragte, ob alles in Ordnung sei. Dabei kniete er neben dem zusammengesunkenen Nedan. Das Messer steckte in seinem Rücken und Blut rann aus den Seiten seines Mundes. Er atmete schwer und kurz darauf erlosch das Feuer in seinen Augen.


    Layla stand regungslos da. „Nalyak hat mir das Leben gerettet“, dachte sie. Wachen waren in den Raum gestürmt und wollten Nalyak festnehmen. Layla hielt sie davon ab. „Er musste ein Anhänger Neveritis gewesen sein“, stotterte Sam. Layla hatte sich wieder gefasst. „Lasst außerhalb der Stadt ein Exempel statuieren. Verbrennt ihn. Es soll eine Warnung an alle Anhänger von Neveriti sein, die noch unentdeckt in unserem Volk leben“, sprach Layla bestimmt. Die Wachen trugen die Leiche hinaus.


    Nach diesem Vorfall begab sich Layla kurzerhand ins Lager, um Serena zu treffen. Sie erzählte ihr, was geschehen war und wie heldenhaft Naylak sie gerettet hatte.


    Nedan war einer ihrer besten Männer gewesen. Er konnte unbemerkt in jedes Lager eindringen. Die Frage stellte sich, wie lange er schon für Neveriti arbeitete und wie viele der Informationen richtig waren, die er ihnen gegeben hatte. Es bestand jetzt keine Möglichkeit mehr, an diese Informationen heranzukommen.
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    Am frühen Nachmittag traf Layla bei Cara ein, die gerade Kräuter für die Soldaten zurechtlegte. Serena hatte ihr berichtet, dass einer der Soldaten das Essen nicht bei sich behalten konnte und ein anderer sich bei einer Übung am Arm verletzt hatte. Cara erklärte ihr die verschiedenen Kräuter und deren Heilwirkung. Die Zeit verflog und sie trafen erst am späten Nachmittag im Lager ein. Serena erwartete sie bereits und führte sie zuerst zu dem Verletzten.


    Cara entfernte vorsichtig den Verband, welchen der Soldat sich selbst um den Finger gewickelt hatte. Der Finger war gebrochen. Sie legte ein kleines Holzstück auf ein Tuch, legte Kräuter darauf und verband den Finger. Der Soldat verzog kurz das Gesicht und brachte ein gequältes Lächeln hervor. „In ein paar Tagen komme ich wieder, um den Verband zu wechseln“, sagte sie und die Frauen gingen weiter durchs Lager. Die Soldaten knieten nieder, wenn die Königin an ihnen vorbeiging. Sie nickte ihnen stumm zu und lächelte.


    Layla empfand gemischte Gefühle, durch ihr Heereslager zu schreiten. Vor nicht allzu langer Zeit waren es diese Männer, die sie gesucht hatten, um sie gefangen zu nehmen oder – noch schlimmer– umzubringen. Layla vermutete, dass sich noch Anhänger von Neveriti als Spione unter den Soldaten befanden. Aus diesem Grund war Layla sehr wachsam. Sie war darauf vorbereitet, sofort zu reagieren, falls einer der Soldaten ein Messer zog und sie angriff. Auch Serena war sich der Lage sehr bewusst und blieb wachsam.


    Serena meinte, dass es den Soldaten guttat, sie zu sehen. Viele von ihnen waren aufgebracht, nachdem sie von der Schlacht bei Avenia gehört hatten. Sie trainierten täglich sehr hart, um die Stadt vor einem Angriff schützen zu können.


    Sie gelangten zu einem weiteren Zelt und gingen hinein. Am Boden lag ein Mann. Er wurde von Krämpfen durchgeschüttelt. Cara kniete nieder. Der Mann erblickte die Königin, seine Augen weiteten sich. Er wollte anscheinend etwas sagen, stattdessen beugte er sich vornüber und hustete mehrmals. Blut lief an den Seiten seiner Mundwinkel herunter. Serena sagte „Bitte verzeiht, ich wusste nicht, dass es ihm so schlecht geht, sonst hätte ich Euch früher geholt.“ Cara bat darum, dass sie mit der Königin kurz allein gelassen wurde. Serena zog überrascht die Augenbrauen hoch, gab den Soldaten ein Zeichen und sie verließen gemeinsam das Zelt.


    Cara wendete sich an Layla. „Bitte gebt mir Eure Hand.“ „Wie meint Ihr?“ Doch Cara griff nach Laylas rechter Hand und legte sie auf den Bauch des Mannes. Laylas Linke legte sie auf seinen Kopf. „Was?“, fragte Layla und bekam nur ein „Sch“ als Antwort. Cara nahm ein paar Kräuter in den Mund und kaute sie, formte mit der Zunge eine kleine Kugel und nahm sie mit den Fingern heraus. Sie öffnete den Mund des mittlerweile bewusstlosen Soldaten und verteilte die Kräuter in dessen Mund.


    Layla spürte, wie es unter ihren Händen ganz heiß wurde. Der Soldat atmete tief durch und öffnete seine Augen. Sanft nahm Cara Laylas Hände zur Seite. Sie murmelte leise: „Das ist genug.“ Noch einmal setzte Layla an „Was?“ „Nicht hier“, antwortete Cara liebevoll. Sie traten vor das Zelt. „Bringt ihm Wasser. Es wird ihm bald besser gehen“.


    Die Königin blieb zum Abendessen im Heereslager. Davor war noch Zeit, eine Botschaft an ihren Bruder zu versenden. Am Rande des Lagers stand eine Holzsäule, auf der ein Adler saß. Ein Bein war mit einem Seil an die Holzsäule geknotet. „Er ist auch eine Wache für uns“, erklärte Serena. „Er pfeift, wenn sich etwas Unbekanntes dem Lager nähert.“ Sie streichelte den Adler, der sich mit ein paar Flügelschlägen auf Serenas Arm niederließ. Den eingerollten Brief steckte sie in ein kleines ausgehöhltes Holzstück, welches am Bein des Adlers festgebunden war. Sie entfernte das Seil, flüsterte ein paar Worte und der Adler erhob sich in die Lüfte. Anmutig bewegte er sich und verschwand innert kürzester Zeit am Horizont.
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    Anschließend gingen sie in die Mitte des Lagers. Ein kleiner Kessel brodelte über dem Feuer. Soldaten hatten einen Tisch vorbereitet und mit frisch gepflückten Blumen geschmückt. Lächelnd sagte Serena: „Wir haben einen der besten Köche.“ Ein kleiner Mann stand am Kessel und rührte den Kochlöffel. Er nahm gerade einen Schöpfer voll heraus, steckte seinen Finger hinein und kostete. Er nickte zufrieden. Als er aus seinen Augenwinkeln sah, dass die Königin in der Nähe war, leerte er den restlichen Teil, der sich im Kochlöffel befand, bescheiden auf den Boden. Dann drehte er sich zur Königin, wirkte dabei ganz überrascht, sie zu sehen, und verneigte sich förmlich. Die anderen Soldaten, welche sich auf dem Platz tummelten, taten es dem Koch gleich. Serena geleitete die beiden Frauen zu ihrem Platz. Sie setzten sich. Von dieser Stelle hatten sie den ganzen Platz im Blickfeld.


    Es lag ein herrlicher Duft in der Luft. Layla rann bereits das Wasser im Mund zusammen. Serena brachte ihnen das Essen und sie hatte nicht übertrieben, als sie sagte, dass sie einen der besten Köche hatten. Layla nickte dem Koch lobend zu, der sich verbeugte und sich selbst einen Teller nahm.


    Nach dem Essen stellten sich drei Soldaten vor ihrem Tisch auf. Einer von ihnen hatte eine Flöte und nach einer höflichen Verneigung begann er darauf zu spielen. Die anderen beiden pfiffen fröhlich und heiter dazu. Die restlichen Soldaten begannen in das Lied einzustimmen, klatschten mit den Händen oder schlugen verschiedene Gegenstände oder Holzstäbe im Takt aufeinander. Eine fröhliche Stimmung kam auf. Als die Dunkelheit hereinbrach, wurden Fackeln aufgestellt. Der Lagerplatz strahlte in einem warmen Licht. Sie musizierten und begannen um das Lagerfeuer herum zu tanzen.


    Auch Layla und Cara begannen sich zur Musik zu bewegen. Die Soldaten pfiffen und klatschten vor Begeisterung. Sie feierten und tanzten ausgelassen bis tief in die Nacht hinein. Der Mond stand bereits im Zenit. In dieser Nacht hatte er fast seine ganze Fülle erreicht. Aus der Ferne drang Wolfsgeheul zu ihnen. Layla zuckte kurz zusammen. „Ihr braucht keine Angst zu haben. Die Wölfe kommen nie bis zum Lager, ihr seid hier sicher“, sagte Serena. „Ja, ich fühle mich sicher“, antwortete Layla. Serena fasste es als Kompliment auf und freute sich darüber.


    Es war spät geworden. Serena gab Layla einen Umhang mit Kapuze. „Es ist zu Eurem Schutze“, sagte sie. „Es ist besser, wenn Euch niemand auf dem Weg zum Schloss erkennt.“ Layla legte den Umhang an und Serena begleitete Layla und Cara bis ins Schloss. Layla bedankte sich herzlich bei den beiden Frauen. Sie hatte sehr viel Spaß gehabt. Heute Nacht würde sie richtig gut schlafen.


    Als sie die Halle betrat, schaute sie sich um. Alles schien ruhig. Im Dunkeln begann sie die Stufen hinaufzusteigen. Als sie an einem Fenster vorbeikam und in den vom Mond erhellten Schlossgarten blickte, blieb sie abrupt stehen. Etwas hatte sich bewegt. Sie trat neben das Fenster und blickte vorsichtig nach draußen. Tatsächlich, hinter den Bäumen bewegten sich Schatten.
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    Layla blieb eine Weile ruhig stehen. Es sah nicht aus, als wären es Eindringlinge. Es sah so aus, als würden sich zwei unterhalten. Sie schlich zu der Tür, die in den Garten führte. Layla öffnete sie ganz leise und schlich hinaus, um sich hinter dem Baum zu verstecken. Sie konnte zwei Männer tuscheln hören und eine der Stimmen klang sehr vertraut.


    Layla blickte hinter dem Baum hervor und sah die Gestalten in einigem Abstand hinter Bäumen stehen. Sie konzentrierte sich und erhaschte einige Worte. „Weshalb habt Ihr Eure wahre Identität verschwiegen?“, vernahm Layla die Stimme. Es war Sams Stimme. Was machte er hier draußen in der Nacht und wer war der Mann, der bei ihm war? „Unsere Länder waren über eine lange Zeit verfeindet.“ Sie brauchte eine Weile, um zu erkennen, dass es sich um Naylak handelte, den Boten aus dem benachbarten Lande. Sie schob alle Gedanken beiseite, um sich besser konzentrieren zu können. „Wir haben gehört, dass die Königin auf der Suche nach dem blauen Licht ist und gegen Neveriti in den Kampf zieht. Vielleicht ist die Zeit gekommen, dass wieder Frieden zwischen unseren Ländern einkehrt.“ „Eure Absichten sind sehr weise, wie steht Euer Vater dazu? Neveriti hat Eure halbe Familie getötet. Stimmt er diesem Vorhaben zu oder handelt Ihr auf eigene Faust?“, fragte Sam. „Wir haben von der Schlacht bei Avenia gehört. Er hat erkannt, dass die neue Königin zwar demselben Blut entspringt, jedoch wie wir gegen denselben Feind kämpft.“ „Deshalb hat er Euch gesandt?“ Naylak lachte. „Ich habe mich freiwillig gemeldet. Ich habe sehr viel von dem Mut und der Weisheit der Königin gehört und wollte sie persönlich kennenlernen.“ Layla lächelte bei den Worten und bewegte sich etwas unvorsichtig. Es knackte. Sie hielt ihren Atem an. „Was habt Ihr jetzt …?“ Sam verstummte und beide lauschten. „Es ist zu gefährlich hier“, sagte Sam, und nachdem sie sich vergewissert hatten, dass sie allein waren, gingen sie ins Schloss zurück. Layla stand immer noch gut versteckt hinter dem Baum. Der schwarze Umhang gab ihr optimalen Schutz. Nach einer Weile schlich sie in ihr Schlafgemach. „Wer war dieser Mann“, dachte Layla, „dessen Familie so viel Leid durch Neveriti erfahren hatte?“ Und weshalb hatte ihr Sam nicht erzählt, dass sie sich kannten? Am nächsten Morgen war Naylak zum Frühstück geladen. Sie würde danach eine Unterredung mit ihm führen.
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    Am nächsten Morgen lief sie noch in ihrem Nachtgewand zu Sams Schlafgemach. Sie wollte wissen, was hier vor sich ging. Sie hämmerte mehrmals heftig an die Tür. Sie spürte, wie Wut in ihr aufstieg und sie pochte noch heftiger an die Tür. Eine Wache rannte den Gang entlang, um nachzusehen, woher das Hämmern kam. Er blieb abrupt stehen, als er die Königin erkannte. Fauchend fragte sie: „Wo ist Sam?“ Die Wache war erschrocken, er hatte die Königin noch nie wütend erlebt. „Wo ist er?“, wiederholte sie nochmals heftiger. „Meine Königin, Herr Sam ist heute schon sehr früh aus dem Schloss gegangen. Er wird erst morgen wieder zurückerwartet.“ „Verdammt“, fluchte Layla und rauschte an der Wache vorbei in die Bibliothek. Die Tür flog mit voller Wucht hinter ihr zu. Hastig durchsuchte sie alte Aufzeichnungen von Neveriti. Sie wollte herausfinden, wer Naylak wirklich war. Sie hielt inne und riss die Tür auf. „Wache!“, schrie sie. Die gleiche Wache erschien an der Tür. „Holt mir Nalyak her. Sofort!“, schrie sie ihn an. Die Wache schluckte schwer. „Was ist?“, fauchte sie. „Er hat vor Kurzem das Schloss verlassen. Soll ich ihn suchen lassen?“ Er traute sich nicht den Kopf anzuheben. „Nein!“, schrie sie genervt und knallte die Tür vor ihm zu.


    Layla begann wieder die Dokumente zu durchwühlen. Sie entfaltete eine Schriftrolle nach der anderen und warf sie dann unachtsam auf den Boden. Bei der nächsten Schriftrolle hielt sie inne. Das könnte interessant sein und begann zu lesen. Es waren die Aufzeichnungen des Hinterhaltes, den Neveriti der Königsfamilie des Nachbarlandes gestellt hatte. Mit Fingern und Blick hastete sie über die Zeilen. Während sie las, wurde ihre Wut langsam zu Mitgefühl. Genauso schrecklich, wie die Herrschaft Neveritis war, waren auch diese Zeilen geschrieben. In ihnen spiegelte sich nur Hass. Das Morden schien ihm riesige Freude zu bereiten und er hatte sich darüber geärgert, dass der König selbst und dessen Thronfolger Kaylan dem Hinterhalt entkommen waren. Eine Träne tropfte auf das Papier. Die Worte, die hier standen, berührten sie in ihrem tiefsten Inneren. Sie legte das Papier auf die Seite und ließ ihren Tränen freien Lauf.


    Sie schreckte auf, als es an der Tür klopfte. Ohne abzuwarten, wurde die Tür geöffnet und Serena trat ein. Sie war außer Atem, weil sie den ganzen Weg zum Schloss gerannt war. Eine Wache hatte ihr mitgeteilt, dass etwas Schlimmes passiert sein musste. Sie nahm Notiz von den auf dem Boden liegenden Papieren und der noch im Sessel kauernden Königin. Layla wischte mit dem Ärmel übers Gesicht, um die Spuren der Tränen wegzuwischen. „Layla, was ist passiert?“ Serena erhaschte einen Blick auf das Dokument. „Sie weiß, wer Nalyak wirklich ist, und sie hat es selbst herausgefunden“, dachte Serena.


    Serena erinnerte sich mit Schrecken an das Gemetzel. Sie war damals eine kleine Kriegerin im Heer. Doch schon damals hatte sie im Hintergrund gegen Neveriti gearbeitet. Sie hatte damals Kaylan, den Königssohn, aus dem Schussfeld gebracht. Dass der König überlebt hatte, war reines Glück. Sam hatte ihr vorher die Informationen über die Angriffspläne besorgt. Sie konnte verstehen, weshalb er seine wahre Identität verschleierte. Es waren schon etliche Tage vergangen, wieso hatte er es ihr nicht gesagt? Laylas Worte rissen sie aus ihren Gedanken. „Wie kann ein Mensch nur so grausam sein?“ Serena war sich gerade nicht sicher, von wem sie sprach, nahm jedoch an, dass sie von Neveriti sprach. „Es heißt, dass Neveriti einst ein guter Mensch war. Er hat viel Schlimmes in seinem Leben erlebt und hat sich mit der Zeit mehr und mehr der dunklen Magie zugewandt. Das hat seine Sinne vernebelt. Er ist nicht mehr Herr seiner selbst.“ Layla blickte auf. Diese Antwort hätte sie nicht erwartet, zumal auch Serena sehr unter Neveritis Herrschaft gelitten haben musste.


    Es klopfte wieder an die Tür. Serena öffnete. Die Wache stand davor und berichtete, dass Nalyak zurückgekehrt sei. Sie haben ihn auf sein Zimmer gebracht und seine Tür wird bewacht. Nachdem Layla stumm dasaß, bedankte sich Serena und wollte bereits die Tür schließen, als Layla sagte: „Bringt ihn in den Schlossgarten und bewacht ihn.“ Die Wache ging. „Was hat sie vor?“, fragte sich Serena. Layla stand auf. „Danke, dass Ihr vorbeigekommen seid, jedoch habe ich noch etwas zu erledigen.“ Serenas Gefühl sagte ihr, dass es nicht der richtige Zeitpunkt war, ihr zu sagen, dass sie wusste, wer der Bote wirklich war und so verließ sie das Zimmer mit einem unguten Gefühl.


    Layla wollte gerade den Raum verlassen, da fiel ihr Blick auf den Namen des Königssohns. Sie hob das Papier auf und las ihn laut vor. „Kann das sein?“ Er enthielt die gleichen Buchstaben wie Nalyak, jedoch in einer anderen Reihenfolge. „Könnte es sein, dass er deshalb seine Identität verschweigt, weil er selbst der Sohn des Königs Xelef ist? Wenn das bekannt würde, wäre es viel zu gefährlich hier für ihn. So gesehen wäre es ein geschickter Schachzug von ihm gewesen.“ Sie machte sich auf den Weg zu ihrem Schlafgemach, um sich umzuziehen. Dabei hingen ihre Gedanken bei dem Gespräch, welches sie im Garten belauscht hatte. Das erklärte noch nicht, woher Sam wusste, wer er war. Wenn Nalyak überhaupt der war, den sie vermutete. Was, wenn er wirklich des Königs Sohn war? Ihr Herz begann zu rasen.
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    Nalyak fühlte sich schlecht. Er zweifelte an seiner Entscheidung, seine wahre Identität verheimlicht zu haben. Zweifelsfrei hatte er Gefühle für Layla und Angst davor, ihr die Wahrheit zu sagen. Angst davor, dass sie es nicht verstehen würde und ihn von sich wegstoßen würde. Angst davor, dass der Friedensvertrag durch sein Handeln scheitern könnte. Sie betrat den Schlossgarten und ging schnell zu ihm. „Lasst uns allein“, wandte sie sich der Wache zu. Nalyak stand von der Holzbank auf. Er wollte schon den Mund öffnen, jedoch Layla ging an ihm vorbei. „Lasst uns gehen“, sagte sie. Er folgte ihr mit einem bangen Gefühl. Als sie außer Sicht des Schlosses war, blieb sie stehen, drehte sich zu ihm um und küsste ihn. Er ließ sich ganz auf den Kuss ein. Kurz darauf löste sie sich von ihm, zog zwei Schwerter hinter einem Baum hervor und warf eines Nalyak zu. Er wusste nicht, was hier vor sich ging. „Wer seid Ihr?“, sagte Layla scharf. Er hatte keine Möglichkeit, zu antworten, denn sie griff ihn mit voller Wucht an. Wenn er der Königssohn war, dann hatte er sicher die beste Ausbildung im Waffenkampf erhalten und so war es auch. Sie ließ ihn gar nicht zu Wort kommen und sie kämpften miteinander. In einigem Abstand stand Serena hinter einem Baum und beobachtete die Szene. Sie amüsierte sich sehr. Eine Wache kam des Weges, doch Serena gab ihm ein Zeichen, sich zurückzuziehen. In ihrer Wut war Layla unachtsam, dachte Nalyak und beherrschte sich mehrmals, als er die Chance hatte, die Königin zu besiegen. Doch nun war es Zeit, den Kampf zu beenden. Layla schlug von der Seite zu. Er wich nach hinten, jedoch nicht schnell genug. Sie verletzte ihn an seinem Handrücken. „Layla!“ Er warf sein Schwert auf den Boden und drückte die Königin nach hinten an den Baum. Ihre Hand mit dem Schwert war zwischen ihnen eingeklemmt. Sie zerrte daran, seufzte tief und beruhigte sich langsam. Beide waren außer Atem. Nalyak ließ Layla los und trat ein paar Schritte zurück. „Mein Name ist Kaylan, Sohn von König Xelef, aus dem Reich Astram“, und er verneigte sich förmlich. Layla nahm ihr Schwert, stieß es mit der Spitze voran vor Kaylan in den Boden und ging ohne ein weiteres Wort zum Schloss zurück. Serena versteckte sich hinter dem Baum, damit Layla sie nicht entdecken konnte. Nachdem Layla in das Schloss zurückgegangen war, blickte Serena zu Kaylan zurück. Sie konnte den Schmerz in seinem Gesicht sehen. Das Schwert bewegte sich immer noch hin und her. Serena ging auf ihn zu und zog das Schwert aus dem Boden. „Sie wird es verstehen. Sie braucht nur etwas Zeit“, sagte sie beruhigend. „Es wäre wohl besser, Euch in dieser Zeit mit in unser Lager zu nehmen. Wenn sich herumspricht, wer Ihr seid, ist es zu gefährlich für Euch. Im Lager seid Ihr sicher.“ Kaylan stimmte zu. Serena sandte eine Wache zu Layla, um sie darüber zu unterrichten.


    An diesem Abend saß Layla ganz alleine am Tisch. Ihr Wutausbruch war das Gespräch unter dem Personal. Migdal sah besorgt zu Layla, als sie ihr das Essen servierte, doch Layla nahm nicht wirklich Notiz von ihr. Sie war in Gedanken versunken und hatte kaum Appetit, dennoch zwang sie sich dazu, ein paar Bissen zu essen. Die Nachricht, welche ihr eine Wache überbracht hatte, dass Kaylan mit Serena ins Lager gegangen war, lag ihr schwer im Magen. „Serena hatte nicht mal den Mut, es mir selbst mitzuteilen“, dachte Layla. Sie fühlte sich von allen Seiten betrogen. Sam, Serena, Nedan und Kaylan.


    Layla setzte sich in ihren Sessel im Arbeitszimmer, schloss müde ihre Augen und schlief ein. Als sie erwachte, war es bereits spät in der Nacht. Es war die Nacht des runden Mondes. Das Licht fiel hell in das Zimmer. Das Feuer war bereits abgebrannt und es war nur noch ein Glühen zu sehen. Sie fühlte sich allein und wünschte sich, Kaylan würde jetzt bei ihr sein und sie fest in seine Arme schließen. Bei dem Gedanken an ihn schlug ihr Herz schneller. „Unsere Heirat würde das Band des Friedens zwischen den beiden Ländern stärken“, dachte sie. „Wieso hat er mich im Garten nicht zurückgehalten? Wieso ist er bei Serena?“ Sam würde erst morgen wiederkommen. Sie zog ihren Stein aus einer kleinen Tasche an der Innenseite ihres Hemdes. Er war das Einzige, was sie über all die Jahre besaß. Sie drehte ihn in ihrer Hand. Der Stein war schwarz und verschiedenste Farben schimmerten darin. Gerade durch das Mondlicht funkelte er besonders schön.


    Sie zuckte zusammen, als sie in der Ferne einen Wolf heulen hörte. Völlig entsetzt starrte sie auf einen Wolf, der plötzlich neben ihrem Sessel saß. Sie konnte sich vor lauter Angst nicht rühren, doch irgendetwas Vertrautes ging von dem Tier aus. Sie konnte durch den Wolf hindurchsehen und dieser nickte ihr zu. Sie sprach ungewollt ein paar Worte in einer Sprache, die sie nicht kannte. Der Stein in ihrer Hand begann zu zittern und blaues Licht schoss durch mehrere kleine Strahlen aus dem Stein empor. Sie blickte zur Decke. Symbole spiegelten sich an der Decke. Es waren die gleichen wie auf dem Kasten. Der Stein begann sich in ihrer Hand zu drehen und mit ihm die Symbole an der Decke. Er wurde immer schneller und formte eine Art Bild an der Decke. Es sah aus wie eine Karte. Sie versuchte sich jede Linie der Karte einzuprägen. Das Bild verschwand und der Stein lag wieder ruhig in ihrer Hand. Der Wolf war verschwunden und es wurde still um sie herum.


    Sie blinzelte ein paarmal, dann zündete sie schnell eine Laterne an, nahm ein Stück Papier und begann noch im Stehen die Karte so detailliert wie möglich aufzuzeichnen. Während sie zeichnete, spürte sie, wie ihr schwindlig wurde. Die Kraft wich aus ihrem Körper. Sie ließ sich gerade noch in den Sessel fallen, danach wurde es schwarz vor ihren Augen. Sie sah sich wieder am Waldesrand. Die Tür erschien wieder und öffnete sich. Daraus kam ein alter Magier mit langem weißem Bart. In einer Hand hielt er einen Stab, verziert mit einer leuchtenden Kugel am oberen Ende. Mit einer Handbewegung deutete er Layla, ihm zu folgen. Sie ging hinein und sah sich in einem weißen Tunnel, dann versank sie in einen tiefen Schlaf.


    Sie erwachte, als Sam die Tür zum Arbeitszimmer öffnete. „Ich habe Euch schon überall gesucht“, sagte Sam. Er war mittlerweile über die Ereignisse des gestrigen Tages informiert worden und dachte, es wäre ratsam, ein offenes Gespräch mit Layla zu führen. „Ihr verbringt Eure Nächte im Arbeitszimmer, um Euer Familienwappen zu zeichnen?“, fragte Sam verwundert. Layla wurde langsam wach. Sie blickte auf das Pergament, auf welchem sie gestern begonnen hatte zu zeichnen. Sie nahm das Blatt und stellte es auf den Kopf. Tatsächlich, es handelte sich um ihr Familienwappen. Sam hatte sich gesetzt. „Es gibt viel zu bereden“, sagte er. In einem eher kühlen Ton antwortete Layla: „Bitte fang an.“ Sam erzählte von dem Hinterhalt, bei dem der König Xelef und seine Familie angegriffen wurden, und darüber, welche Hilfe ihm Serena gewesen war. Er war sicher, dass Nalyak seine wahre Identität zu seinem Schutze geheim gehalten hatte. Sam hatte versucht mit ihm zu sprechen, dass er sich offenbarte. Das war vorgestern Nacht. Hätte er damit gerechnet, dass die Ereignisse sich überschlugen, wäre er gestern im Schloss geblieben. Jedoch war er neugierig und fragte Layla, wie sie dahintergekommen war. Sie nahm die Papierrolle, welche auf dem Boden neben dem Tisch lag, und reichte sie Sam. „Ich habe die Dokumente von Neveriti durchsucht und entdeckt, dass er den gleichen Namen wie des König Xelefs Sohn verwendete, nur rückwärts gelesen.“ Sam war erfreut darüber, dass die Königin selbst den Betrug aufgedeckt hatte. Nachdem sie sich ausgesprochen hatten, sagte Sam: „So, ich habe Hunger, lasst uns etwas essen.“ Das war Layla ganz recht, denn auch sie konnte ihren Magen knurren hören. Sie schwieg über die Ereignisse der letzten Nacht.
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    Als die Nacht hereinbrach, machte Layla sich auf den Weg zu Caras Haus und ging, ohne anzuklopfen, hinein. Cara war nicht da. Überall im Raum waren Kerzen aufgestellt. Der große Tisch war jetzt an der Seite des Raumes und an dessen Stelle lagen Tücher und Kissen auf dem Boden. Es duftete herrlich.


    Ihr Blick fiel auf eine Tür in der Wand. Die Tür war ihr bisher nie aufgefallen. Sie hatte die Struktur der Wand und wäre sie nicht einen Spalt offen gewesen, wäre sie ihr nicht aufgefallen. Sie öffnete die Tür und blickte hinein. Zu ihrer Überraschung war dahinter ein Raum aus Steinen. Sie ging hinein. Es war keine weitere Tür zu finden. Sie suchte die Wände mit den Fingern ab, weil das Licht nur sehr schwach in den Raum schien. Vielleicht handelte es sich um ein Geheimversteck. Ihre Finger fuhren über Einkerbungen. Layla schnappte sich von draußen eine Kerze, um sich die Einkerbungen genauer ansehen zu können. Sie hielt ihren Atem an. Es handelte sich um die gleichen Symbole wie im Schloss. Ein Geräusch schreckte sie auf. Schnell trat sie hinaus und schloss die Tür hinter sich.


    Layla spielte mit der Kerze in der Hand, als Cara das Haus betrat, und versuchte so unbeschwert wie möglich dabei zu wirken. Cara freute sich über ihr Kommen. Unauffällig blickte Cara zu der Tür. Layla bemerkte ihre Nervosität. „Setzt Euch“, sagte Cara und deutete auf die Kissen auf dem Boden. Es war die Nacht des dunklen Mondes. Die Nacht war tiefschwarz. Cara erklärte ihr, dass in diesen Nächten die dunkle Magie am stärksten ist. Cara spürte eine starke Kraft von der Königin ausgehen. Ein Ritual sollte ihr helfen, mit ihren Kräften in Kontakt zu treten. Layla wollte wissen, um was für eine Kraft es sich handelte. „Laut der Legende ist es die Kraft, die den Weg zum Licht weist. Während dieser Reise nach innen bist du ungeschützt, deshalb ist es wichtig, einen magischen Schutz aufzubauen.“ Layla war bereit, die Reise konnte beginnen.


    Layla bemerkte nicht, dass hinter der Tür ein alter Mann mit weißem Bart Stellung genommen hatte und den Gesprächen der beiden Frauen lauschte. Gemeinsam mit Cara sprach er ein paar Worte in einer fremden Sprache. Eine blaue Lichtkugel wuchs zwischen den beiden Frauen, bis beide darin eingeschlossen waren. „Schließt Eure Augen. Geht ganz in Euch hinein“, flüsterte Cara. Laylas Muskeln verspannten sich am ganzen Körper, dann sackte sie in sich zusammen und lag entspannt auf den Decken.


    Sie befand sich in einer Höhle, welche ausgehüllt war von weißem Licht. Sie blickte an sich selbst hinunter. Sie trug weiße seidene Kleider und war barfuß. Seltsam, der Boden fühlte sich ganz warm an. Es sah so aus, als würden sich kleine Nebelschwaden über den Boden wie von selbst bewegen. In der Mitte entdeckte sie einen Stein. Sie ging auf ihn zu. Er war rund und führte spitz nach oben. Es sah aus wie eine geschlossene Blüte. Das Bild verblasste. Sie konnte gerade noch erkennen, wie die Blüte anfing sich zu öffnen.
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    Im Schloss angekommen, ging sie in ihr Arbeitszimmer. Sie wollte sich ihre Eindrücke während des Rituals aufschreiben. Sie schrieb ein paar Zeilen in ihrer Geheimsprache, damit niemand es lesen konnte. Sie hielt inne, um nachzudenken. Ihr Blick fiel auf den Kasten, in dem sich das Schwert befand. „Seltsam“, dachte sich Layla. „Die Zeichen sind sehr ähnlich.“ Sie blickte zwischen dem Schriftstück und dem Kasten mehrere Male hin und her. Wenn man die Zeichen ihrer Geheimsprache direkt aneinanderreihte, ergab es fast gleiche Zeichen wie auf dem Kasten. Sie zog den Kasten näher zu sich, um ihn genauer zu betrachten. Schnell holte sie ein neues Schriftstück und begann die Zeichen vom Kasten auf ein Schriftstück zu übertragen. Sie schrieb die Zeichen mit Leerräumen dazwischen auf. Tatsächlich, es handelte sich um die gleiche Sprache. Sie war ganz aufgeregt und begann den Text zu übersetzen.


    Im Lichte der Nacht


    trägt der Wind das Lied,


    spüre die Kraft,


    die den Weg sichtbar macht.


    Sie wiederholte die Worte, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Dabei wurde sie unruhig, stand auf und lief im Arbeitszimmer auf und ab. Vor der Wand, in der sich das Pergament befand, das Sam ihr gegeben hatte, blieb sie stehen. Sie brauchte die Zeichen von der Wand nicht aufzuschreiben. Mit etwas Konzentration konnte sie sie jetzt lesen. „Der Anfang gleicht dem Ende.“


    Sie öffnete das Geheimfach und zog das Pergament hervor. An den Seiten waren Schriftzeichen. Sie las vor „Der Anfang gleicht nicht dem Ende“. Er war das genaue Gegenteil dessen, was an der Wand stand. Sie war verwirrter als vorher und spürte einen stechenden Schmerz in ihrem Kopf. „Ich sollte besser ins Bett gehen“, dachte sie.


    Sollte sie etwas von dem, was sie herausgefunden hatten, ihrem Bruder mitteilen? Dabei erinnerte sie sich an die Schriftzeichen auf dem Holzstück, welches ihr Bruder verbrannt hatte. Waren sie notwendig, um das Rätsel zu lösen? Doch sie waren für immer verloren.
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    Layla erhielt eine Mitteilung von Sam, sie möge ins Lager kommen. Sie hatten Nachricht von Wy erhalten. Eine Wache eskortierte sie vor die Stadt. Sie trat in das Zelt ein. Sam, Kaylan und Serena standen in der Mitte um einen kleinen Tisch herum. Auf dem Tisch lag eine Karte ihres Reiches. Sie begrüßte alle herzlich, versuchte jedoch Kaylan, so gut es ging, zu ignorieren. „Der Adler ist mit Nachricht von Wy zurückgekehrt“, erklärte Serena. Die Truppen von König Xelef hatten sich auf ihrer Seite des Landes am Ende der Bergkette Kala postiert.
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    „Wy plant einen aktiven Angriff in den nächsten Tagen. Auch wir müssen hier vorbereitet sein“, sagte Kaylan. „Die ersten seiner Truppen sind im Lager angekommen. Sie werden sich zwischen dem Gebirge und der Stadt postieren. Hier ist genügend Platz. Serena würde dem auch zustimmen.“ Alle blickten zu Layla. Nachdem Wy nicht hier war, hatte sie die Macht, Serenas Entscheidung infrage zu stellen.


    Serena legte auf ihre Meinung sehr viel Wert. Layla hatte das Kriegshandwerk sozusagen auf der Flucht gelernt. Nur jemand, der es verstand, über drei Jahre lang unter der Herrschaft von Neveriti die Truppen auszuspielen, wusste sehr gut, was zum Überleben notwendig war.


    Layla hüllte sich in Schweigen, sodass Serena etwas nervös wurde. „Layla?“, fragte sie leise. Doch Layla schien in Gedanken versunken zu sein. Sie nahm die Karte in die Hand und drehte sie mehrmals. Keiner der Anwesenden sagte etwas. Layla konnte Gefühle der Angst wahrnehmen, konnte jedoch nicht zuordnen, von wem sie kamen.


    „Die Truppen von Kaylan werden ohne Halt weiterziehen und sich um das Gebiet der Flussmündung ansiedeln“, und sie tippte mit dem Finger auf die Karte. „Layla“, sagten Serena und Kaylan gleichzeitig. Serena fuhr fort. „Es gibt keinen Grund, sie dort aufzustellen. Sollte Wy keinen Erfolg haben …“ Sie schluckte. Diese Worte waren vielleicht etwas falsch gewählt. „Sie würden uns von vorne angreifen und das Heer könnte uns von der linken Seite mehr Schutz bieten.“


    „Wir werden unsere linke Flanke verstärken. Kaylans Truppen gehen zum Fluss“, und sie tippte mehrmals mit dem Finger auf die Karte. „Bis dahin ist es noch mal ein halber Tagesritt. Meine Leute haben eine lange Reise hinter sich“, wandte sich Kaylan hoffnungsvoll an Layla. „Sie sind erschöpft.“ „Sie können sich ausruhen, wenn sie am Ziel angekommen sind“, dabei blickte sie ihm starr in die Augen. Dann wandte sie sich zu Serena. „Kümmert Euch darum, dass sie mit allem versorgt werden, was sie benötigen.“ „Ja, ganz wie Ihr wünscht“, antwortete Serena.


    Als sie die Karte vorhin drehte, war ihr aufgefallen, dass die Gebirgsketten eine große Ähnlichkeit mit ihrem Familienwappen hatten. „Habt Ihr noch so eine Karte?“, fragte sie. Serena nickte, nahm eine Karte aus einer Kiste und reichte sie Layla. Layla bedankte sich und drehte sich um. „Wache, begleitet mich zum Schloss zurück!“ Sie wollte gerade das Zelt verlassen, als Serena sie zurückhielt. Serena gab Layla die Nachricht von Wy. „Es ist auch eine Botschaft für Euch dabei.“


    Sie konnte die Blicke der anderen in ihrem Nacken spüren. Sobald sie außer Reichweite war, würden sie ihre Entscheidung aufs Heftigste infrage stellen. Layla konnte nicht genau sagen, weshalb sie so entschieden hatte. Sie hatte plötzlich ein Bild vor Augen, das ihr zeigte, dass die Truppen dorthin weitergehen sollten. Als Erstes dachte sie, dass Neveriti vielleicht versuchte, sie durch dunkle Magie zu lenken. Doch das Gefühl zu dem Bild war überaus positiv.
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    Zurück in ihrem Arbeitszimmer rollte sie die Landkarte aus und nahm das Bild ihres Familienwappens und legte es daneben. Tatsächlich. Die Linie des Rosenstieles war ident mit dem der Gebirgskette. Der Kopf der Rose zog sich in das Reich von Astram. Seltsam, auf der Bergspitze neben dem Dorf Avenia befand sich auf dem Familienwappen eine kleine goldene Kugel. „Was hat das alles zu bedeuten?“ Sie nahm noch die selbst gemalte Karte dazu.


    „Verdammt“, gerade hatte sie das Gefühl, des Rätsels Lösung so nah zu sein, da klopfte es. Rasch rollte sie die Dokumente zusammen und konnte sie gerade noch hinter dem Tisch auf den Boden werfen, als Sam eintrat. Er war nicht erfreut über das, was im Zelt passiert war. „Layla.“ Layla war ebenso sichtlich genervt. „Was geht in Euch vor? Hier geht es um die Sicherheit Eures ganzen Volkes und nicht darum, Kaylan zu bestrafen.“ „Die Entscheidung ist für mein Volk.“ Layla konnte sehr bestimmend sein. Im nächsten Moment trat mit energischen Schritten Kaylan ein. „Ich wünsche eine Unterredung mit Euch, jetzt“, sagte er forsch. Layla nickte Sam zu und dieser zog die Tür hinter sich zu, als er den Raum verließ. Layla stellte sich zum Fenster mit dem Rücken zu Kaylan. „Ich hatte noch keine Gelegenheit, mich bei Euch zu entschuldigen. Ich bitte Eure Königin um Verzeihung.“ Er hörte, wie sie tief seufzte. „Ich kann dieser Entscheidung, meine Truppen zum Fluss zu senden, nicht zustimmen. Was verschweigt Ihr mir?“ Er versuchte seinen Ärger nicht zu zügeln. Er wollte, dass Friede zwischen beiden Ländern herrschte, jedoch war er der Königin nun ebenbürtig und er duldete diese Entscheidung über sein Heer nicht.
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    Layla blickte starr aus dem Fenster. „Es hat nichts mit Euch zu tun und ich kann es Euch nicht erklären. Ich bitte Euch, meinem Urteilsvermögen zu vertrauen.“ Kaylans Herz schmerzte, weil sie sich nicht einmal zu ihm umdrehte. Er trat hinter sie und legte seine Hände auf ihre Schultern. „Layla.“ Sie seufzte nochmals tief, drehte sich um und, ohne in sein Gesicht zu sehen, umarmte sie ihn. Er erwiderte es und drückte sie fest an seine Brust. Sam hatte ihn unterrichtet, dass der Sturz von Neveriti fast ihre ganze Kraft gekostet hatte, und über die vielen schrecklichen Dinge, welche seither passiert waren. Das war mehr, als ein normaler Mensch ertragen konnte. Dazu musste sie dem Volk gegenüber mit Stärke auftreten. Er spürte, dass es eine Seite an ihr gab, die sehr zerbrechlich war. Layla war zutiefst dankbar für diese Umarmung. Er streichelte sanft über ihr Haar. Als sie sich nach einer Weile voneinander lösten, nahm er ihr Gesicht in beide Hände und sagte lächelnd: „Ich vertraue Euch. Die Truppen ziehen weiter, ich kümmere mich gleich darum“, und er küsste sie. Danach ging er zurück ins Lager. Layla lächelte zufrieden. Jetzt musste sie nur noch mit Sam und Serena sprechen, um sie von ihrer Entscheidung zu überzeugen. Sie war im Zelt sehr forsch gewesen und fühlte sich deshalb schuldig.

  


  
    64


    Doch das musste warten. Sie zog die Nachricht von Wy hervor. „Liebe Schwester, ich erinnere mich an deinen erschrockenen Blick, als ich das Holzscheit in das Feuer warf. Ich tat es ganz bewusst. Diese Hinweise in falschen Händen stellen eine zu große Gefahr dar. Ich habe dir die Zeichen nachfolgend angeführt. Segne dich. Dein Bruder.“ Danach waren die Zeichen angeführt, welche sie schon für verloren gehalten hatte. Sie hatte immer das Gefühl, ihr Bruder würde ihr etwas verheimlichen. Er kannte viel mehr von den Geheimnissen um die verlorene Legende, als er ihr zugestehen wollte.


    Unsichtbar ist das Schloss,


    verschlingt das Eisen,


    glaube und gib den Dämonen den Schlüssel.


    Sie freute sich, dass sie die fehlenden Informationen erhalten hatte, und schüttelte den Kopf darüber, dass die Hinweise in Rätsel geschrieben wurden, die kein Mensch verstand. Ihr Kopf schmerzte. Sie kam mit den neuen Hinweisen und auch mit dem Familienwappen nicht weiter. Sie nahm das Schwert aus dem Kasten und ging in den Garten, um etwas zu üben. Vielleicht bekam sie dann ihren Kopf frei. Nachdem sie einige Übungen absolviert hatte und ihre Kopfschmerzen nicht nachließen, entschied sie Cara zu besuchen. Vielleicht konnte sie ihr helfen, ihren Kopf wieder frei zu bekommen. Im Gang des Schlosses begegnete sie Sam. Er entschuldigte sich bei ihr und erklärte, dass Kaylan den Plänen zustimme und er auch voll und ganz hinter ihr stand. Sam konnte zwar die Entscheidung nicht nachvollziehen, jedoch traute er ihr. Auf dem Weg zu Cara kam ihr auch Serena entgegen. Auch sie hatte mit Kaylan gesprochen und sie teilte ihr mit, dass ein Teil der Truppen bereits weitergezogen war. Sie konnte in den Augen Laylas erkennen, dass sich die beiden versöhnt hatten. Layla lud sie und Kaylan kurzerhand zum Abendessen ins Schloss ein und verabschiedete sich.


    Insgeheim hoffte Layla, dass Cara nicht zu Hause war, um nochmals einen Blick in die merkwürdige Kammer in ihrem Haus werfen zu können. Jetzt war es hell und sie würde die Schriftzeichen lesen können. Sie hatte Glück. Cara war nicht zu Hause. Sie ging zu der Wand, vergewisserte sich, dass wirklich niemand im Raum war und dass ihr Schwert in Griffweite war. Sie suchte nach einem Mechanismus, um die Tür zu öffnen. Seitlich fand sie ein kleines Rädchen, versenkt und ganz unscheinbar, und sie drehte daran. Es machte klick. Layla blickte nochmals hinter sich. Sie war allein und öffnete vorsichtig die Tür. Die Zeichen waren schwach an der hinteren Steinmauer sichtbar. Sie kniff ihre Augen zusammen, um besser lesen zu können. Manche der Zeichen waren kaum mehr zu erkennen. „Holz und…“, etwas, was nicht mehr zu erkennen war, „… Licht, Liebe ist der Schlüssel für die zweite Tür.“


    Sie überlegte und fuhr mit den Fingern über die Zeichen. An einer Stelle fühlte sie eine Vertiefung. Ihr Kopf hämmerte nun noch heftiger. „Ist hier vielleicht die Rede von dem Holzscheit?“, fragte sie sich. Angestrengt versuchte sie sich an die Worte zu erinnern. Unsichtbar das Schloss, verschlingt das Eisen. Sie griff instinktiv nach ihrem Schwert. „Das Eisen“, dachte sie. Sie tastete mit den Fingern an die Stelle der Vertiefung, setzte die Schwertspitze dort an und, als wäre die Tür nicht da, ließ sich das Schwert hineingleiten. Ihr Herz begann zu rasen. Als nur noch der Griff zu sehen war, begann die Wand sich nach hinten und dann zur Seite zu drehen. Dahinter befand sich ein Gang. Ohne Licht konnte sie nichts sehen. Seitlich an der Wand fand sie eine Fackel. Sie nahm sie herunter und ging zu Caras Feuerstelle, in der noch ein kleines Feuer loderte. Sie hatte vermutlich Brot gebacken und verkaufte es derzeit auf dem Markt. Sie schloss die erste Tür bis auf einen Spalt, da sie nicht sicher war, wie sie das Schloss von dieser Seite öffnen konnte. Die Fackel leuchtete jeweils einige Schritte des Ganges aus. Es war kühl und der Boden sah so aus, als würde er des Öfteren benützt. Sie dachte, sie könnte einfach Cara fragen, wohin der Gang führte, doch was, wenn sie auch eine Verbündete Neveritis war. Nein, sie ging weiter. Sie kam an eine weitere Wand. Sie suchte nach Schriftzeichen, konnte jedoch keine finden. Sie entschloss sich zurückzugehen und nochmals die Schriftzeichen an der ersten Wand zu untersuchen. Cara war noch nicht heimgekehrt. Sie prägte sich die Zeichen ein und löschte die Fackel, zog ihr Schwert aus der Tür, die sich gleich wieder schloss, und ging in Caras Haus zurück. Cara durfte nicht wissen, dass sie hier war. Rasch eilte sie ins Schloss zurück. Ihre Kopfschmerzen waren vor lauter Aufregung wie verflogen. Angekommen zeichnete sie die Schriftzeichen auf ein Stück Papier und versuchte die fehlenden zusammenzureimen. Migdal erschien und teilte ihr mit, dass ihre Gäste eingetroffen seien. Sie hatte vollkommen die Zeit übersehen. Schnell sauste sie in ihr Schlafgemach, um sich hübsch zu machen. Sie freute sich ganz besonders Kaylan zu sehen.
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    „Ihr ganzes Wesen entspricht wahrhaftig einer Königin und Führerin“, dachte sich Kaylan, als Layla den Raum betrat. „Ihr seht besonders schön aus“, begrüßte er sie. Sam und Serena schenkten sich einen schmunzelnden Blick. Zusammen genossen sie den Abend. Die dunklen Wolken vom Vormittag waren verschwunden und das Thema Krieg wurde weitestgehend vermieden. „Die aufkommende Liebe zwischen Layla und Kaylan erfüllt den Raum mit Wärme“, dachte Sam. Er freute sich sehr für die beiden. Sam wusste, dass sie dem Rätsel der verlorenen Legende näher war als viele Könige vor ihr. Als er die Karte und das Familienwappen gesehen hatte, nahm er an, dass sie den Hinweis aus dem Stein entschlüsselt hatte. Ob sie wohl schon wusste, wie der Stein und das Schwert zusammenpassten? Sie musste diese Prüfungen alleine bestehen. Wenn er eingriff, wäre alles verloren und die restlichen Hinweise würden vernichtet. Dann gab es keine Möglichkeit mehr, das Licht zu finden. Wie gern würde er ihr alles über sich erzählen. Er lächelte in sich hinein, denn er war zuversichtlich, dass sie es schon bald herausfinden würde.


    Nach dem Essen zog Kaylan Layla zur Seite. Er wusste, dass Layla sehr beschäftigt war, jedoch wollte er gerne morgen bei Sonnenaufgang mit ihr zum Fluss reiten, um mit ihr zu picknicken. Sie strahlte auf. „Ihr scheint unser Land schon bestens kennengelernt zu haben“, sagte Layla. „Serena hat mir einen schönen Platz verraten“, lachte er. „Sehr gern“, sagte Layla und sie verabschiedeten sich.
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    Die Stadt schlief noch, als Kaylan mit Layla zum Fluss ritt. Es war wirklich ein herrliches Plätzchen. Das Wasser plätscherte und die beiden ließen sich direkt neben dem Fluss nieder. Mit einem Blick in den vollgepackten Korb, mit Früchten und frischem Brot, sagte sie lachend: „Serena hat gute Arbeit geleistet.“ Er lachte. Serena hatte ihm verraten, was die Königin gerne aß, und ihm geholfen den Korb zu füllen. Sie genossen die Zeit, die sie miteinander verbrachten. Sie fühlte sich in seiner Gegenwart sicher und hatte das Gefühl, einfach sie selbst zu sein. Nicht eine Königin, sondern einfach eine Frau. Sie trug ein wunderschönes langes weißes Kleid. Der leichte Wind spielte mit ihren Haaren und Kaylan blieb der Mund offen wegen ihrer atemberaubenden Schönheit.


    Seine starken Arme schmiegten sich um sie. Er hielt sie ganz fest und sie küssten sich innig. Sie konnte die warmen Sonnenstrahlen auf ihrer Haut spüren. Hand in Hand spazierten sie den Lauf des Baches entlang. Layla streckte einen Zeh ins Wasser und zog ihn gleich wieder zurück. Das Wasser war eiskalt. Kaylan lachte. Wenn sie mit ihm zusammen war, vergaß sie alles um sich herum. Gegen Mittag kamen sie ins Schloss zurück. Sie beschlossen, dass außer Sam und Serena niemand von ihrer Beziehung wissen sollte. Zumindest, bis der Krieg vorüber war.


    Kaylan kehrte ins Lager zurück, während Layla das Schloss betrat. In der Halle fand sie Sam und Cara miteinander tuscheln. Sie bemerkten ihr Hereinkommen und Cara blickte freudestrahlend zu ihr. „Wie war Euer Picknick?“, fragte sie. „Natürlich weiß sie es“, dachte Layla. Das frische Brot im Picknickkorb musste von ihr stammen. Sie war sich nicht sicher, wie sie auf Cara reagieren sollte, versuchte sich jedoch nichts anmerken zu lassen. „Es war herrlich“, schwärmte sie und die Gefühle, die dabei zum Ausdruck kamen, waren sogar echt. Layla musste aufpassen, wem sie vertraute. Es konnte sein, dass Cara eine Spionin war. Es war nicht ratsam, dass sie über sie und Kaylan Bescheid wusste. Und was hatte sie mit Sam hinter vorgehaltener Hand zu tuscheln? Ein merkwürdiges Gefühl stieg in ihr hoch. Sie konnte die Gefühle der Menschen sehr gut wahrnehmen. Interessanterweise blieben die von Sam ihr verschlossen. Vielleicht sollte sie ihn das nächste Mal, wenn er seinen freien Tag hatte, beschatten lassen. Keiner wusste, wohin er verschwand. Layla entschuldigte sich, zog sich in ihr Arbeitszimmer zurück und widmete sich ganz dem Geheimnis aus Caras Haus. Sie hatte nach dem Vormittag mit Kaylan wieder neuen Mut gewonnen.
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    Am Abend stürmten Serena, Sam und Kaylan ins Schloss. Layla saß gerade in ihrem Arbeitszimmer und trank Tee. Sie spürte, dass etwas nicht in Ordnung war. Sie rollte schnell die Karte und die Zeichnungen von ihrem Familienwappen ein und legte sie hinter dem Tisch auf den Boden. Als die Tür geöffnet wurde, rauschten die drei herein. Serena legte ihre Karte auf den Tisch und sagte knapp. „Wir haben Nachricht von Wy erhalten.“ Es schienen keine guten Nachrichten zu sein. Kaylan versuchte ein kleines Lächeln auf sein Gesicht zu zaubern, doch er schaffte es nicht wirklich. Während Layla hinter den Tisch trat, begann Serena sie hastig über die Vorkommnisse zu informieren. Das Heer von König Xelef hatte die Höhlen gestürmt, während das Heer von Wy draußen wartete, um eventuelle Flüchtige abzufangen. Der Eingang der Höhlen befand sich bei der Stadt Avenia. Die Stadt war fast verlassen, als das Heer dort ankam. Nur noch wenige waren anzutreffen. Sie stellten sich dem Heer entgegen und wurden allesamt getötet. Sie fanden viele unterirdische Tunnel in den Bergen, die sich zu beiden Seiten der Länder erstreckten. Der Heeresführer Norgat schilderte, dass dunkle Magie in den Höhlen spürbar war, jedoch konnten sie niemanden entdecken. Leider fanden sie einen weiteren Ausgang am Ausläufer des Berges Kala auf der Seite von Laylas Reich. Dieser Ausgang war vorher noch nie gesichtet worden. Den Fußspuren zufolge waren es Tausende von Soldaten. Die Spuren führten in die Sümpfe von Alasien, die sich hinter dem Nordberghang weit in das Land von Layla hineinzogen. Das Heer würde von der Westseite über die Flussmündung angreifen. „Eure Entscheidung, das Heer dort zu postieren, war vollkommen richtig“, sagte Kaylan zu Layla. Sie senkte den Kopf in der Hoffnung, die anderen würde ihr Lächeln nicht bemerken. Serena und Sam blickten sich an. „Wir wissen nicht, wie weit sie schon in das Land eingedrungen sind.“ An der Bergkette waren nur wenige kleinere Dörfer angesiedelt, weil der steinige Boden kein Anpflanzen von Nahrung erlaubte. Für eine kleine Gruppe war es möglich, hier unbemerkt durchzukommen. Deshalb hatten sie Wachen an den Ausgängen der Sümpfe aufgestellt. Layla vermutete, dass diese mittlerweile tot waren. Doch ein Heer von Tausenden? Wie konnte es diesen Weg gehen, ohne dass sie Kunde davon erhielten?


    Die Karte begann sich von allein einzurollen und Layla wollte sie festhalten. Ungeschickt stieß sie dabei ihre Teekanne um und der Tee lief über die ganze Karte. Die Karte war durchtränkt und nutzlos. Sie nahm die Teekanne und die Tasse und stellte sie auf eine kleine Ablage auf der Seite des Raumes. Sam nahm ein Tuch und wischte das Teewasser vom Tisch, während Serena versuchte die Karte zu retten, jedoch zerfiel sie in einzelne Stücke. Kaylans Blick fiel auf die Karte hinter Laylas Tisch. „Ja richtig, sie hatte letztes Mal nach einer Karte verlangt“, dachte er. Er nahm sie auf und begann sie auf dem Tisch auszurollen. Layla drehte sich gerade um, als ihr vor Schreck der Atem stockte. Sam erkannte die Zeichnungen, die beim Ausrollen zum Vorschein kamen, und reagierte schnell, indem er sie wegnahm, bevor die anderen wirklich einen Blick darauf werfen konnten. Er legte sie unter den Tisch. Layla atmete wieder aus. Sam hatte das mit einem solchen Geschick gemacht, dass es für die anderen den Eindruck machte, als handle es sich um belangloses Papier.


    Serena meinte, dass sie nicht wüssten, seit wann sie unterwegs waren. Layla meldete sich zu Wort. „Sie sind am Abend der ersten Schlacht losgezogen.“ Das war auch der Gedanke von Kaylan. Er freute sich, dass Layla es verstand, die Fakten mit Logik zusammenzusetzen. „Was habt Ihr vor?“, fragte Layla, an Serena und Kaylan gerichtet.


    „Es handelt sich um ein Dutzend Dörfer entlang des Fußes des Berges“, sagte Serena. Kaylan ergänzte: „Mein Heer ist näher an den Dörfern. Ich werde noch heute Nacht Späher aussenden.“ „Gut. Sam, verfasse Briefe für die Oberhäupter der Dörfer. Sie sollen sich ins Landesinnere in Sicherheit bringen und sende sogleich Boten aus, um sie zu überbringen. Sie sollen sich noch heute auf den Weg machen.“


    Sie blickten alle auf die Karte. Nach der Karte zu urteilen würden sie noch einige Zeit benötigen, um bis zur Flussmündung zu gelangen. Der Weg durch die Sümpfe war schmal und mühsam. Sie hoffte, dass einige bereits dort den Tod fanden. „Das Heer von Wy ist bereits auf dem Weg zurück zu uns, um uns in der Schlacht zu unterstützen. Es könnte jedoch sein, dass sie uns nicht rechtzeitig erreichen. Was ist mit dem Heer von König Xelef?“ Ein paar Mutige unter ihnen wagten sich freiwillig in die Sümpfe, um das Heer von hinten zu schwächen. Sie hatten jedoch schon einen großen Vorsprung. Ein kleiner Teil blieb zur Sicherheit in der Nähe von Avenia. Sie sollten sich nochmals in den Höhlen und im Dorf genau umsehen. Der restliche Teil befand sich mit Wy auf dem Weg hierher.


    „Ich möchte noch heute einen Bericht“, sagte sie zu Serena, als alle dabei waren, hinauszugehen. Sie nickte und schloss die Tür hinter sich. Layla wünschte sich, Kaylan würde nochmals vorbeikommen.


    Ein paar Stunden später, es war bereits dunkel, betrat Kaylan nochmals das Schloss und fand Layla in ihrem Arbeitszimmer vor. Sie strahlte, als sie ihn sah. Serena hatte ihn geschickt, um Bericht zu erstatten. Die Späher und Boten waren auf dem Weg und die Soldaten in beiden Lagern in Alarmbereitschaft.


    Nachdem alles Wichtige besprochen war, trat er näher an sie heran und küsste sie leidenschaftlich. Ihr wurde ganz warm ums Herz. Er löste sich von ihr. „Ich möchte dir etwas zeigen“, sagte er. „Was, jetzt?“, dachte sie. Sie hätte am liebsten alles vom Tisch gestoßen und ihn innig geliebt.


    Er zog eine Karte hervor und begann sie zu entfalten. Ihre Neugier war geweckt. Er legte sie auf den Tisch. Auf der Karte war das Reich von König Xelef und ein Teil ihres Reiches abgebildet. Sie verstand nicht ganz. Er wandte sich an sie. „Diese Karte hat mir mein Vater, bevor ich hierherkam, mitgegeben. Er meinte, sie könnte sehr wichtig für euch sein.“ Das ergab für Layla keinen Sinn. Kaylan ließ sie die Karte studieren, er wollte wissen, ob sie es selbst entdeckte. Sie blickte zwischen der Karte und Kaylan hin und her. Dann bemerkte sie eine Linie, sie tippte mit dem Finger darauf. Er lächelte. „Was ist das?“, fragte sie.


    Sie zog ihre Karte hervor. Auf ihrer Karte befand sich hier keine Linie. Es sah aus wie eine kleine Bergkette, die sich nach Norden von der Stadt fortbewegte und in den Wäldern von Smargad endete. „Seltsam“, dachte sie. „Was hat das zu bedeuten?“ „Ich habe diese Gegend erforscht. Es gibt hier keine Bergkette, nur Wälder und Moos“, erklärte Kaylan. Am Ende der Linie war etwas, das eine Ähnlichkeit mit einem Kreuz hatte. Vielleicht ein Markierungspunkt.


    „Ich würde mir das gerne selbst ansehen“, dachte sich Layla, jedoch Serena hatte ihr geraten, das Schloss nicht mehr zu verlassen, da es jetzt zu gefährlich für sie war. Sie dachte an ihre alten Kleider, um sich unbemerkt außerhalb des Schlosses aufhalten zu können. Sie hatte sie jedoch nach dem Vorfall mit Fedic weggeworfen. Mit ihrer königlichen Kleidung war sie zu auffällig. Kaylan wusste, dass sie gerne dorthin reiten wollte, und schlug ihr vor, sie morgen bei Sonnenaufgang vor dem Schloss abzuholen. Layla erwiderte, dass es zu gefährlich sei. Sie erinnerte sich, dass sie noch den Umhang von Serena hatte, und nickte Kaylan zu. Sie verriet Kaylan die Stelle, an der ein Geheimgang aus dem Schloss nach draußen führte. Er sollte sie dort abholen.
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    Wie vereinbart trafen sich die beiden am Ende des Geheimtunnels. Er war von außen kaum sichtbar. Sam hatte ihm erzählt, dass Layla einen geheimen Weg benutzt hatte, um sich zu Fedic zu schleichen. Er hatte sich schon gefragt, wo sich dieser Geheimtunnel befand.


    Layla hatte ihre Kapuze tief ins Gesicht gezogen. Sie stieg auf Kaylans Pferd und rückte ihr Schwert zurecht. Ihre Arme legte sie um seine Brust und schmiegte sich fest an ihn. Der Ritt würde einige Zeit dauern. Für Layla war nur wichtig, mit ihm zusammen zu sein. Als sie an der markierten Stelle ankamen, stiegen sie ab und durchsuchten das Gelände. Außer einem großen Stein, umringt von Bäumen, war nichts zu finden. Der Stein war oben flach und Layla setzte sich darauf, um sich von der Suche auszuruhen. Kaylan kam auf sie zu. „Nichts“, sagte er und schüttelte den Kopf. Er blieb vor ihr stehen und warf die Karte neben sie auf den Stein. Sie sahen sich tief in die Augen und küssten sich. Seine Hand streichelte über ihren Körper. So sehr sie es auch genoss, hier draußen allein mit ihm zu sein, stiegen plötzlich Zweifel und Ängste in ihr auf. In ihrem Land herrschte Schrecken. Krieg zog auf und sie war hier und dachte nur an ihr eigenes Wohl. Kaylan spürte, dass etwas nicht in Ordnung war. Er trat einen Schritt zurück und kniete vor ihr nieder, um auf gleicher Höhe mit ihr zu sein. „Wir sollten uns etwas ausruhen, etwas essen und dann wieder ins Schloss zurückreiten.“ Sie war sehr dankbar für seine Anteilnahme.


    Keiner von beiden hatte bemerkt, dass der Stein seine Farbe wandelte, als sie sich küssten. Der Stein wurde durchsichtig und in der Mitte begann ein blaues Licht aufzuleuchten. Es erlosch sogleich wieder, als sich die beiden voneinander lösten.
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    „Ich weiß, du suchst nach der verlorenen Legende. Mein Vater hat mir die Legende, als ich ein Kind war, erzählt“, sagte Kaylan. „Ich darf nicht mit ihm darüber sprechen“, dachte Layla. Ein großer Wunsch stieg in ihr hoch, ihm alles zu erzählen, was sie wusste. Doch sie unterdrückte ihn.
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    In ihrem Arbeitszimmer angekommen zog sie die Karte unter ihrem Kleid heraus und öffnete sie. Mit der linken Hand hielt sie die Karte in der Luft, um mit der anderen Hand den Tisch freizuräumen. Sie legte die Karte auf den Tisch. Licht fiel durch das Fenster auf die Karte. Sie beugte sich darüber. Ihren Stein trug sie mittlerweile als Kette um ihren Hals. Normalerweise trug sie ihn verdeckt unter ihrer Kleidung. Er musste durch das Reiten nach außen gerutscht sein und pendelte vor und zurück. Gerade als sie nach dem Stein griff, bemerkte sie ein Glitzern auf dem Papier. Sie hielt den Stein an ihrer Brust und blickte auf die Karte. Nichts. Sie ließ den Stein los, um die Karte aufzuheben. Der Stein pendelte wieder vor und zurück. Da, wieder ein Glitzern. „Der Stein“, dachte sie. Sie löste die Kette von ihrem Hals und führte den Stein über die Karte und verharrte im nächsten Moment. Das Licht der Sonne fiel durch den Stein und auf den Markierungspunkt auf der Karte. Ein Schriftzeichen in der alten Sprache erschien auf der Karte. Es war das Wort für Liebe.


    Sie versuchte sich in allen Einzelheiten an den Platz zu erinnern. Sie hatten alles abgesucht und nichts gefunden. Keine Zeichen, keine Hinweise. Was war mit Liebe gemeint? Am Nachmittag las sie weiter in den Schriftrollen von Neveriti, um die Hinweise zu entschlüsseln. Als der Abend hereinbrach, entzündete sie ein Feuer. „Ja genau“, dachte sie. Es braucht Feuer, damit Holz brennt, und das wiederum erzeugt Feuer und Feuer ist Licht. Das, was übrig bleibt, ist Asche. Asche ist der Schlüssel, um die nächste Tür zu öffnen.
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    Mühsam schaffte sie es, sich wachzuhalten. Sam ging immer sehr früh aus dem Schloss, wenn er seinen freien Tag hatte. Sie hatte sich hinter einem Vorhang in der Halle versteckt. Ein Knarren ließ sie aufhorchen. Jemand kam die Treppe zur Halle herunter. Layla hielt ihren Atem an. Sie wollte nicht entdeckt werden. Der Gedanke, dass jemand sie, hinter dem Vorhang kauernd, entdeckte, hatte etwas Amüsantes an sich. Sie unterdrückte ein Kichern und spitzte ihre Ohren. Leise bewegte sich Sam nach draußen. Die Tür fiel ins Schloss. Das Haupttor wurde in der Nacht von einer Wache bewacht. Es gab jedoch noch einen kleinen Ausgang etwas seitlich, der nur von innen geöffnet werden konnte. Deshalb war er nicht bewacht. Es handelte sich um einen Fluchtweg, den sie normalerweise nicht gebrauchte. An der Tür angekommen öffnete sie die Verriegelung und drückte mit einer Hand gegen die Tür. Sie bewegte sich nicht. Sie bekam Herzrasen. Sie musste sich beeilen, sonst verlor sie Sams Spur. Sie stemmte sich mit ihrer Schulter dagegen. Die Tür begann sich einen Spalt zu öffnen. Sie war anscheinend schon länger nicht mehr benutzt worden. Sie drückte mit voller Wucht dagegen. Die Tür stand so weit offen, dass sie sich hindurchzwängen konnte. Ein Blick hinter die Tür verriet, dass ein Stein den Weg versperrte. Es war noch tief in der Nacht. Sie spürte eine frische Brise in ihrem Gesicht. „Eine versperrte Fluchttüre. Seltsam“, dachte sie. Schnell blickte sie umher. Ein kleiner Schatten bewegte sich gerade noch in der Gasse fort. Mit raschen und lautlosen Schritten folgte sie ihm. Es war der Weg zu Caras Haus. Konnte es sein? Sie erblickte, wie Sam ihr Haus betrat und die Tür hinter sich schloss. Ein schwacher Lichtschein drang aus dem Haus. Layla schlich zu der Tür und öffnete sie einen Spalt. Sie hörte, wie Cara und Sam sich unterhielten. „Ihr solltet Euch in Eurem Zustand schonen“, sagte Sam. „Zustand?“, dachte Layla, „was meinte er damit?“ Sie blickte den Spalt hinein und sah, wie Sam seine Hand auf Caras Bauch legte. Layla erschrak. „Konnte es sein, dass Cara schwanger war? Von Maximilian?“ Die Tür knarrte leicht. Sam und Cara hielten inne. Rasch versteckte sich Layla an der Seite des Hauses. Sam öffnete die Tür, blickte hinaus und mit einem Lächeln schloss er sie ganz. „Es war zu gefährlich, die Türe nochmals zu öffnen“, dachte Layla. Von hier aus konnte sie nichts mehr hören. Sie beschloss abzuwarten, bis Sam wieder herauskam. Sie wusste, an seinem freien Tag hielt er sich nicht in der Stadt auf. Sie blickte durch das Fenster in das Haus hinein. Cara war allein. Wohin war Sam verschwunden? Sie war sich sicher, dass er das Haus nicht verlassen hatte. Cara blies die Kerze auf dem Tisch aus und das Haus wurde dunkel. Layla setzte sich und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. „Cara ist schwanger? Sie hat schon gedacht, dass ihr Bauch größer geworden war, aber sprich eine Frau darauf an. Wieso hatte sie es mir nie erzählt? Und wer war der Vater? Was, wenn nicht Maximilian der Vater war? Hatte sie es mir deshalb nicht erzählt?“


    Im Haus herrschten Stille und Dunkelheit. Layla beschloss wieder ins Schloss zurückzukehren. Wenn Sam nicht durch die Vordertür hinausging, gab es vielleicht noch einen Ausgang aus dem Haus, den sie nicht kannte? Vielleicht der Tunnel. Sie schüttelte den Kopf. War es möglich?
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    Layla überlegte sich, wie sie am besten den Tunnel in Caras Haus erforschen konnte. Allein dorthin zu gehen, barg das Risiko, entdeckt zu werden. Wen konnte sie einweihen? Sie wusste nicht mehr, wer Freund oder Feind war. Sie dachte an Kaylan. Sie wusste nicht, was er über die verlorene Legende wusste. Sollte sie ihm alles anvertrauen? Sam sagte ihr, sie müsse den Weg alleine gehen. Aber sie wusste nicht mehr, wie sehr sie Sam trauen konnte. Er war immer ein guter Berater und Freund an ihrer Seite. Wieso sollte er ein Späher für Neveriti sein?


    Serena hatte ihr erzählt, dass Cara heute Nachmittag wieder im Lager war. Das war ihre Chance.


    Das Wetter schlug um, dunkle Wolken zogen auf und es begann leicht zu regnen, als sie sich am Nachmittag auf den Weg zu Caras Haus machte. Layla beschloss durch den Geheimgang nach draußen zu gelangen. Heute würde sie mit Umhang und Kapuze nicht auffallen. Unentdeckt kam sie zu Caras Haus. Die erste Tür im Inneren des Hauses ging sofort auf, als sie das Schwert hineinsteckte. Nachdem sie die Fackel angezündet hatte, zog sie das Schwert heraus und die Türe schloss sich hinter ihr. Sie hielt die Fackel zur Tür. Von dieser Seite gab es keinen Mechanismus, um die Tür zu öffnen. Sie würde sich auf dem Rückweg darum kümmern. Wenige Schritte später gelangte sie zur zweiten Tür. Sie stülpte die Kapuze zurück und zog ein Holzscheit unter ihrem Mantel hervor. An der Wand gab es eine Halterung für die Fackel. Zuvor untersuchte sie noch die ganze Wand, fand jedoch keine Schriftzeichen oder Vertiefungen. Nachdem sie die Fackel in die Halterung gesteckt hatte, nahm sie ihren Mut zusammen, zündete das Holzscheit an und hielt es auf halber Höhe gegen die Wand. Innert weniger Augenblicke brannte die ganze Wand lichterloh, als wäre sie aus Stroh. Layla hielt schützend ihre Hand vor ihr Gesicht. Sie hustete. Die Wand verwandelte sich in eine Wand aus Rauch. Es war aber kein gewöhnlicher Feuerrauch. Er bewegte sich und an manchen Stellen konnte man hindurchsehen. Dahinter befand sich ein weißer Raum. Sie tastete mit den Fingern danach. Es fühlte sich seltsam an. Mit Leichtigkeit ging ihre Hand durch diesen Nebel. Ein Bild begann in der Wand zu entstehen. Es war ihr Spiegelbild.


    Sie schritt durch die Wand. Der Gang war von allen Seiten eingehüllt in diesen seltsamen weißen Nebel. Es war ein atemberaubender Anblick. In der Mitte des Raumes blieb sie stehen und sah sich um. Es war taghell in diesem Raum, obwohl es keine Fenster gab. Murmelnd wiederholte sie die Zeichen. Feuer, Holz, Feuer, Licht, Asche. Sie ging weiter und tastete sich durch die nächste Nebelwand. Direkt dahinter war eine Steinwand. Es wäre wohl zu einfach gewesen. Der Nebel vor der Wand machte es unmöglich, die Wand dahinter nach Hinweisen zu untersuchen. Sie tastete die restlichen Wände ab. Nichts. „Erkenne!“ Was sollte sie erkennen? Die Nebel begannen sich zu bewegen. Langsam begannen Bilder an den Wänden zu erscheinen. Zuerst verschwommen, dann immer deutlicher. An jeder Wand ein Bild. Sie sah Cara, Sam, Serena und auch Kaylan. Ihr Herz hüpfte. Sie blickte zu ihren Füßen. Hier war kein Bild. An der Decke waren vier Schatten. Es waren ihre Schatten, die in alle Richtungen zu sehen waren. Wenn sie sich bewegte, bewegten sich ihre Schatten mit ihr. Die Bilder lächelten sie an und nickten mit den Köpfen. Es waren alles Menschen, die eine große Bedeutung in ihrem Leben hatten. Sie stand vor Kaylan. Am liebsten hätte sie ihn umarmt. Mit einer Hand berührte sie den Nebel an der Stelle, an der sich sein Kopf befand. Kaylan. „Ich liebe dich“, sagte sie. Er lächelte und das Bild von Kaylan schien durch sie hindurchzugehen und verblasste. Dahinter erschien eine kalte Steinmauer. Sie ging zu Serena. Mit wässrigen Augen bedankte sie sich bei Serena. Auch dieses Bild ging durch sie hindurch und verblasste. Es war eine weitere Mauer dahinter zu sehen. Das Bild von Cara befand sich beim Eingang und das Bild von Sam gegenüber an der nächsten Tür. Sie ging zu Cara. Layla wusste, dass Cara sie nie verraten würde. Wie konnte sie nur annehmen, dass sie eine Späherin für Neveriti war. Sie hatte Mitgefühl mit ihr. Cara musste eine schwere Zeit durchmachen. Sie hatte ein Kind empfangen und der Vater war von Neveriti getötet worden. Sie berührte Caras Bild und es löste sich auf. Es war viel dunkler im Raum geworden. Sie ging zu Sam. Sie dachte daran, wie er an der Seite ihres Bettes wachte, als sie fast gestorben wäre, und wie er stets gut zu ihr war. Er war ein Teil der verlorenen Legende des blauen Lichtes. Jetzt erschien ihr der Gedanke, dass er für Neveriti arbeitete, absurd. Es tat ihr sehr leid, dass sie an seinem Vertrauen gezweifelt hatte. Sam lächelte und das Bild löste sich auf und die Tür dahinter erschien.


    Es war nur noch der Nebel an der Decke und am Boden. Sie erforschte die Tür. Es gab hier keine Zeichen. Dann wandte sie sich den restlichen zwei Nebeln zu. Die anderen Nebel lösten sich auf, nachdem sie den Wert dieser Menschen schätzte, die so wichtig in ihrem Leben waren. Sie waren alle durchgehend gute Menschen. Sie fragte sich, ob sie ein guter Mensch war. Sie hatte Sam verfolgt, weil sie ihm nicht traute. War heimlich in Caras Haus eingedrungen. Wie oft hatte sie sich aus dem Schloss geschlichen? Führte eine heimliche Beziehung mit Kaylan. Sollte ein guter Mensch so handeln? Sie erinnerte sich an das Gespräch mit ihrem Bruder, als sie auf dem Balkon standen. Sie erkannte, dass der Mensch nicht nur gut war. Jeder hat mit seinen eigenen Dämonen zu kämpfen. „Wieso war Wy nicht auf den Wänden erschienen?“, fragte sie sich.


    Sie akzeptierte, dass es einen Teil in ihr gab, der Misstrauen und Wut enthielt. Eine dunkle Seite. Sie aber hatte sich der Seite des Lichtes zugewandt und nur das zählte. Diese Menschen waren ein Teil von ihr geworden.


    Die Schatten an der Decke verschmolzen in einen und fuhren durch sie hindurch. Der Schatten auf dem Boden begann sich in eine Gestalt vor ihr zu verwandeln. Es war die Gestalt ihres Bruders. Er bewegte sich zur Tür, berührte sie und sie öffnete sich. Mit einer Handbewegung deutete er ihr durchzugehen. Sie folgte gleich der Aufforderung. Als sie zurückblickte, war Wy verschwunden. Sie war auf dem richtigen Weg, das konnte sie spüren. Die Tür schloss sich und es wurde stockfinster. Sie tastete sich zur nächsten Tür vor und suchte nach den nächsten Hinweisen. Nach gründlicher Suche konnte sie nichts entdecken. Es mussten bereits Stunden vergangen sein. Ihr Magen rumorte. Sie hatte Hunger. Vielleicht war es besser, zurückzugehen. Sie wusste nicht, wie lange dieser verzwickte Geheimgang war. Durch die Dunkelheit konnte man leicht die Orientierung verlieren. Sie tastete sich zurück zu der Tür, durch die sie gekommen war. Aber auch hier war kein Mechanismus.


    Panik stieg in ihr auf. Sie erinnerte sich daran, als sie in der Höhle gefangen war. Es schien, als gäbe es kein Vor und Zurück. Sie war eingesperrt und keiner wusste, wo sie war. Sie hatte das Gefühl, dass ein Eisenring sich um ihre Brust legte und immer enger wurde. Sie schrie in voller Lautstärke, um wieder Luft in ihre Lungen zu bekommen. Luft. „Wie lange wird die Luft hier drinnen zum Atmen reichen?“, dachte sie und wurde bleich. Sie musste sich beruhigen. Es gab sicher eine Lösung. Sie ging zu der Tür, ungeduldig tastete sie sich voran. Sie hämmerte und stieß gegen die Tür, doch diese bewegte sich nicht. Sie drehte sich um, lehnte sich mit dem Rücken an die Tür und versuchte sie aufzustemmen. Nichts. Verzweifelt ließ sie sich auf den Boden sinken und zog ihre Beine an. Es war kalt hier drinnen. Layla legte ihre Arme und ihren Kopf auf ihre Knie und begann zu weinen.
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    Sam, Serena und Kaylan saßen bereits im Speisezimmer und warteten auf die Königin. Eine Wache sollte Layla daran erinnern, dass es Zeit war. Es passierte oft, dass Layla die Zeit vergaß und jemand sie daran erinnerte, zum Essen zu erscheinen. Die Wachen im Schloss begannen hektisch umherzurennen. Kaylan wurde unruhig. Etwas stimmte nicht. Er konnte es ganz deutlich fühlen. Sam stand auf, als eine Wache hereinkam. „Verzeiht, aber wir können die Königin nicht finden und keiner hatte sie heute beim Verlassen des Schlosses gesehen.“ Mittlerweile waren auch die anderen zwei aufgestanden und zu Sam getreten. „Durchsucht das ganze Schloss, jeden Winkel, findet sie“, sagte Sam zu der Wache. Serena sagte, sie gehe zurück zum Lager, um herauszufinden, ob sich heute etwas Verdächtiges zugetragen hatte. Kaylan wollte sich in der Stadt umsehen. Sam sollte im Schloss bleiben.


    Nachdem Serena und Kaylan das Schloss verlassen hatten, kam Cara ganz aufgeregt angerannt. Sam zog sie zur Seite, damit sie keiner hören konnte. „Sam“, sagte sie ganz aufgeregt, „sie ist im Tunnel.“ Sam lächelte. Sie war jetzt auf sich allein gestellt.


    Kaylan entdeckte den weiteren Geheimausgang. Es wäre ihm wahrscheinlich nicht aufgefallen, jedoch stand die Tür noch einen Spalt offen. Durch den Regen waren Fußabdrücke zu erkennen. Kaylan versuchte ihnen zu folgen. Einige Häuser weiter verloren sich die Spuren.
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    Mit ihren Fingern rieb sie an ihren Schläfen. Sie ging in Gedanken nochmals die verlorene Legende durch und konzentrierte sich auf alle Hinweise. Sie wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war. Es war kalt und sie begann zu frieren. Wenn sie doch nur in die letzte Kammer zurückkehren könnte. Dort war es herrlich warm. Nochmals und nochmals ging sie in Gedanken die Hinweise durch. Einen nach dem anderen. Sie seufzte tief. Ihr Magen knurrte und sie hatte das Gefühl, der Lösung noch kein Stück näher gekommen zu sein.
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    Die Suche nach der Königin dauerte die ganze Nacht. Als am frühen Morgen die Sonne aufging, ertönte das Alarmsignal. Norgat erschrak. Sie waren gerade gestern im Lager von Kaylan an der Flussmündung eingetroffen. Das restliche Heer mit Wy würde frühestens morgen eintreffen.


    Norgat wurde informiert, dass bis jetzt kein Späher oder Bote zurückgekehrt war. Der Alarm wiederholte sich und riss das ganze Heer aus dem Schlaf. Alle waren innert kürzester Zeit auf den Beinen und kampfbereit. Der Flusslauf gab ihnen einen gewissen Schutz. Das Wasser war nicht sehr tief, deshalb war es möglich, durch das Wasser vorzudringen. Norgat führte das Heer an. Bogenschützen stellten sich hinter Gräben am Flussufer auf. Es wurde immer lauter, hinter dem Berg war bereits eine Staubwolke zu erkennen.
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    Layla hatte in letzter Zeit sehr viel in Neveritis Dokumenten gelesen. Es war grausam, wie er die Menschen um sich behandelt hatte. Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken. Angst und Schrecken regierte das Land. Aber auch Neveriti selbst lebte in Angst. Er befürchtete überall Gefahr und Misstrauen. Es musste schlimm sein, ein solches Leben zu führen. Irgendwie empfand sie etwas Mitleid mit ihm. Er wurde nicht als dieser Mensch geboren. Er hatte selbst viel Leid erlitten. Layla wusste selbst, wie es war, zu leiden. Fast ihr ganzes Leben war sie gefangen von Leid und Schmerz. Wie sehr hatte sie sich gewünscht, Rache zu nehmen. Sie hatten zwar das Schloss übernommen, aber sie hatte vor Wut getobt, weil Neveriti fliehen konnte. In Gedanken hatte sie sich schon alle möglichen qualvollen Tode für ihn ausgedacht. In diesem Moment wäre sie nicht besser gewesen als Neveriti. Er war noch da draußen und würde bald angreifen. Irgendwo in ihr gab es noch einen Teil, der immer noch nach Rache dürstete.


    Aber ihr Leben hatte sich zum Guten gewendet. Sie hatte Freunde gewonnen, wurde von den Menschen geehrt und respektiert und Kaylan war in ihr Leben getreten. Er war der Richtige für sie. Sie konnte spüren, wie es warm um ihr Herz wurde, wenn sie nur an ihn dachte. Sie konzentrierte sich auf die Wärme und diese begann sich in ihrem ganzen Körper auszubreiten. Ein Gedankenblitz schoss ihr durch den Kopf. Dunkelheit begegnet man mit Licht und Angst mit Liebe. Das war die Lösung. Im selben Moment verschwand die Tür und sie purzelte rückwärts. Mit einem Satz sprang sie auf ihre Beine. Schmerzen durchzogen sie, denn sie hatte stundenlang am Boden gesessen. Hinter ihr schloss sich die Wand.
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    Sie befand sich in einem runden Raum. Er sah so aus, wie sie ihn in den Ritualen mit Cara gesehen hatte. In der Mitte war die Blüte. Sie war bis auf einen kleinen Spalt am oberen Ende geschlossen. Aus dem Spalt drang blaues Licht hervor und ließ die Decke in einem wunderschönen Blau erstrahlen. Mit dem Blick auf die Decke gerichtet, ging sie zur Blüte. Vorsichtig bewegte sie ihre Finger und berührte die Blüte sanft. Sie fühlte sich warm an. Die Blüte begann sich ein wenig zu öffnen und Layla zog ihre Hand wieder zurück. Dann legte sie ihre Hand ganz darauf und die Blüte begann sich bis zur Hälfte zu öffnen. Darin befand sich Wasser, das im blauen Licht prächtig schimmerte. Sie hatte einen solchen Durst, dass sie nicht lange überlegte, sich über das Wasser beugte und zu trinken begann. Es schmeckte lecker. Sie spürte, wie sich ihr Körper mit jedem Schluck kräftiger anfühlte.
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    Norgat und sein Heer waren bereit. Wie eine Welle kam das Heer von Neveriti näher. „Bogenschützen.“ Es war tosend laut, sodass Norgat schreien musste. Die Bogenschützen gingen in Stellung. Norgat betete, dass Wy bald ankommen würde. Sie konnten jede Unterstützung gebrauchen. „Könnte es sein, dass die meisten von Neveritis Heer auf Pferden unterwegs waren? Woher hatten sie so viele Pferde?“ Auf Pferden würden sie den Fluss leicht überqueren können. Die Bogenschützen warteten auf den Schießbefehl. Die Pferde waren jetzt schon ganz nah. Die Reiter waren in schwarze Ausrüstung gekleidet. Ihr Geschrei war ohrenbetäubend. „Feuer!“, schrie Norgat und die Pfeile sausten durch die Luft. Die ersten Reiter waren getroffen und fielen zu Boden. Es waren zu wenige Pfeile, um sie aufzuhalten. „Schießt, was das Zeug hält!“, schrie Norgat. Die Armee hinter ihm war bereit.
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    Layla erschrak. Blitzschnell drehte sie sich um. Sie erstarrte. „Sam?“, stammelte sie. In ihrem Gesicht spiegelte sich die Überraschung wider. „Was?“ „Ihr kennt mich nur als Sam.“ Seine Gestalt wandelte sich und vor ihr stand der alte Mann mit weißem Bart. Sie hatte ihn in Caras Haus kennengelernt. „Ich bin der Bewahrer des blauen Lichtes. Ihr kennt mich unter dem Namen Qinor.“ Layla hatte sich noch nicht gefasst, deshalb schüttelte sie nur den Kopf. Qinor lächelte sanft. „Ihr seid weiter gekommen als viele Suchende davor, jedoch liegt die schwerste Prüfung noch vor Euch.“ „Wartet“, sagte Layla. „Das weiße Pulver.“ Plötzlich erinnerte sie sich daran, wie konnte sie darauf vergessen. „Es handelt sich um magisches Pulver, mit dem das Schloss durch einen Zauber geschützt war. Ich habe gewusst, dass Ihr es entdeckt habt, und habe Eure Erinnerung in eine Eishülle gelegt, damit sie nicht zugänglich war. In diesem Raum wirken die Zauber nicht mehr, deshalb erinnert Ihr Euch wieder daran.“ Layla konnte nicht glauben, was sie da hörte. „Ist das der Ort, an dem Ihr Euren freien Tag verbracht habt?“, fragte Layla. Qinor nickte. „Das Licht existiert seit Anbeginn der Zeit. Nicht nur die Guten eiferten danach, sondern auch das Böse. Deshalb wurde ich zum Bewahrer und an meinem freien Tag kam ich hierher, um den Zauber, der das Licht umgibt, zu erneuern.“ „Wieso?“ „Sollte es der dunklen Seite gelingen, Macht über das Licht zu erlangen, und der Zauber würde nicht erneuert, würde das Licht erlöschen und seine Macht wäre verloren.“


    Die ganze Erde begann zu beben. „Was passiert hier?“, fragte Layla. „Der Krieg hat begonnen.“ Layla zog ihr Schwert. „Lasst mich hier raus. Ich muss kämpfen. Mein Volk braucht mich jetzt.“ „Ihr könnte Eurem Volk am besten helfen, indem Ihr diesen Weg zu Ende geht.“
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    Die Reiter waren mit allen Waffen ausgerüstet. Sie hatten Speere, Säbel und Keulen. Es waren jedoch einfach zu viele. Nachdem die Ersten den Fluss schon fast durchquert hatten, schrie Norgat: „Speere!“, und jeder Zweite im Schützengraben legte seinen Bogen zur Seite und war bereit den Speer aufstellen, wenn die Pferde erst nah genug waren.
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    „Das eine bedingt das andere


    Der Schlüssel bedingt das Schloss. Euer Mut, den Weg selbst zu gehen, hat Euch die Tür geöffnet.


    Das Holz bedingt das Feuer. Alles zerfällt und ist vergänglich.


    Das eine erscheint Euch im Außen und doch ist es ein Teil von Euch.


    Die Dunkelheit umringt Euch und das Licht ist stets in Euch.


    Du bist nicht mehr bedingt.“


    „Die Worte auf dem Pergament“, platzte Layla heraus. Qinor nickte. „Weshalb waren sie in unserer Sprache geschrieben?“ „Ich habe mich schon gewundert, dass Ihr diese Frage nicht schon früher gestellt habt.“ Er grinste. „Es war Neveriti, der sie entschlüsselt hatte und in Eurer Sprache geschrieben hatte.“ „Neveriti?“, und bevor sie ihre Frage aussprechen konnte, wie weit er gekommen war, sagte Qinor: „Die Lösung des Rätsels liegt jetzt allein in Eurer Hand.“


    Sam begann langsam zu erblassen. „Was passiert mit Euch?“, fragte Layla. „Ihr braucht mich nicht mehr. Ich habe meine Aufgabe erfüllt.“ „Aber was, wenn ich die letzte Aufgabe nicht schaffe?“ Doch Qinors Erscheinung war verschwunden.
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    Die Schlacht war im vollen Gange. Es schienen Tausende von Neveritis Kämpfern zu Fuß nachzukommen. Die Ersten hatten die Front durchstoßen, darunter auch Serdan. Das Heer kämpfte erbarmungslos. Der Wasserfluss hatte sich bereits in ein dunkles Rot verfärbt.
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    Layla ging um die Blume. Sam oder Qinor hatte ihr das letzte Rätsel gegeben. „Sei nicht bedingt.“ Viele Fragen schossen ihr durch den Kopf. Was hatte Qinor mit Cara zu tun? Was war das für ein Raum? Gedanken überschlugen sich. Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als der Boden wieder zu beben begann.
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    Eine weitere Front Krieger auf Pferden schoss hinter den Bergen hervor. Norgat streckte noch zwei Feinde mit seinem Schwert nieder, blieb stehen und blickte den Pferden entgegen. Es sah schlecht aus. Im gleichen Moment ertönte ein Horn. Es war das Horn von Wy. Sie trafen viel früher ein als erwartet. Es gab jetzt wieder Hoffnung. Doch auch jetzt würde es schwierig werden. Die Reiter von König Xelef mit Wy an der Spitze erschienen auf einem kleinen Hügel an der Seite des Schlachtfeldes. Wy blickte umher und gab das Zeichen zum Angriff. Seine Reiter überquerten den Fluss und griffen von der Flanke aus an. Zur gleichen Zeit kamen die wenigen aus dem Heer, die ihren Weg durch die Sümpfe gewählt hatten, und griffen von hinten an. Die Schlacht ging weiter.
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    Layla musste diesen Krieg beenden, und zwar schnell. „Das Schicksal liegt in meiner Hand. Nein, er sagte, die Lösung des Rätsels liegt in meiner Hand.“ Sie erinnerte sich, dass sein Blick auf ihre Hand gerichtet war. Sie senkte den Kopf und sah das Schwert in ihrer Hand. Es war zu dunkel. Sie ging zu dem Wasser und hielt es darüber, um besser sehen zu können. Die Schwertspitze verschwand, obwohl sie es mit der Spitze nach oben hielt.


    Sie konnte es kaum halten. Es war, als würde das Schwert von einer unsichtbaren Macht selbst gehalten. Sie ließ es vorsichtig los und das Schwert schwebte in der Mitte der Blume. Der hintere Teil des Schwertes berührte leicht das Wasser. Sie wartete, doch es tat sich nichts. Der Raum wackelte und bebte wie schon einige Male zuvor.


    Sie griff nach dem Schwert und zog es mit viel Kraft heraus, drehte es um und betrachtete den Endpunkt. Die weiße Kuppel war verschwunden bis auf den kleinen Splitter. Das Licht der Blume reflektierte sich in dem kleinen Stein. Es hatte dieselben Farben wie ihr Anhänger. Sie griff danach und nahm ihn unter ihrem Oberteil hervor. Sie hielt die zwei Stücke nebeneinander. Es war derselbe Stein. In ihrem Anhänger gab es sogar eine kleine Kerbe. Der kleine Splitter sah so aus, als würde er genau in diese Kerbe passen. Sie streifte die Kette über ihren Kopf und hielt ihn neben das Schwert. Dann legte sie das Schwert auf den Boden, um das Band vom Stein zu trennen. Sie nahm das Schwert wieder auf und führte langsam den Stein auf die Kuppe zu. Eine weitere Erschütterung und der Stein fiel ihr aus den Händen. „Verdammt“, fluchte sie.
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    Der Kampf war weiter im vollen Gange. Die ersten Soldaten hatten sich durch das Heer gekämpft und waren auf dem Weg zum Schloss. Norgat erkannte, dass ihre Strategie darin bestand, dass so viele wie möglich zum Schloss durchdrangen. Seine Gedanken waren bei Serena. Sie war vorbereitet und er wünschte ihr viel Glück. Er konnte keine Leute abziehen, um diesen Kriegern hinterherzujagen. Er brauchte sie hier. Durch den Angriff von Wy verzeichnete der Feind große Verluste und es kamen nur wenige durch.
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    Layla kniete nieder. Der Stein war zerbrochen. „Oh nein.“ Sie sammelte die drei Teile auf und hoffte, dass keine Splitter davon abgegangen waren. Sie nahm das Schwert und setzte sie zusammen. Sie passten perfekt in die Fassung. Sie hielt die Luft an, nahm das letzte Steinchen und legte es auf die Fassung. Es passte. Fasziniert schaute sie zu, wie die Steine miteinander verschmolzen. Sie stand auf und hob das Schwert über das Wasser. Es bewegte sich in die Mitte und leicht nach unten, sodass das Ende des Schwertes das Wasser berührte. Das Wasser begann zu brodeln. Die Schwertklinge wurde wieder sichtbar und erschien in tiefem Blau. Blitzartig schoss das Schwert in die Höhe, drehte sich in der Luft und fuhr mit der Schwertklinge voran hinunter in die Mitte der Blume. Ein lauter Knall ertönte. Layla hielt sich die Ohren zu. Es schmerzte.


    Die Blume öffnete sich jetzt fast ganz. Das Wasser war verschwunden. Blaues Licht strahlte aus der Erde bis zur Decke. Nebelschwaden bedeckten den Boden. Sie wartete ab, ob noch etwas passierte. Ihr Gefühl sagte ihr, dass sie in das Licht hineinsteigen sollte. Sie zögerte. Ihre große Aufgabe stand noch bevor, hatte Sam gesagt. Was würde passieren, wenn sie in die Blume hineinstieg? Es gab nur einen Weg, das herauszufinden. Mit einem Satz hüpfte sie hinein.


    Sie spürte, wie das Licht ihr ganzes Sein erfüllte. Kraft durchströmte sie und ein Gefühl der Leichtigkeit kam in ihr auf. Sie fühlte sich, als wären alle Sorgen und Ängste von ihr abgefallen. Sie war in Sicherheit. Nichts konnte ihr etwas anhaben. Sie streckte ihre Arme aus und überließ sich ganz dem blauen Licht.


    Vereinzelte Krieger trafen auf Serenas Heer. Serena hatte Bogenschützen auf Bäumen postiert, die bereits eine Vielzahl von ihnen vernichten konnte. So kamen nur wenige durch und diese sahen sich einer Überzahl an Kriegern gegenüber und wurden erbarmungslos abgeschlachtet.
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    Nicht weit von der Flussmündung befand sich der Stein, auf dem Layla und Kaylan erst kürzlich gesessen hatten. Eine Säule aus blauem Licht stieß durch diesen Stein in den Himmel empor. Alle Krieger erstarrten. Auch Serena und die Menschen in den Städten verharrten. Kaylan blieb der Mund offen. „Layla“, dachte er. Es war, als wäre die Zeit stehen geblieben. Langsam begannen sich die Feinde wieder zu bewegen und wurden kurzerhand von Wys Soldaten niedergestreckt. Nachdem das Licht einige Zeit endlos in den Himmel ragte, schoss vom Boden beginnend eine Welle aus blauem Licht in alle Himmelsrichtungen. Das blaue Licht durchfuhr das Schlachtfeld an der Flussmündung. Die Feinde zerfielen dabei zu Asche. Es war nichts mehr von ihnen übrig. Das war die Wende. Die Menschen aus Laylas Land, welche die Welle erfasst hatte, fühlten ein Gefühl der Erleichterung. Ein Frieden machte sich in den Menschen breit.


    Es war ein großer Moment für das Land. Layla hatte das blaue Licht gefunden und hatte das Böse vernichtet. Sie wussten zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass Neveriti noch am Leben war. „Geh“, sagte Serena zu Kaylan. Sie konnte seine Sorge um Layla in seinem Gesicht sehen. Er stieg auf ein Pferd und ritt zu der Stelle, an der das blaue Licht aus dem Boden kam. Er wusste, dass es die markierte Stelle auf seiner Karte war.


    Serena und Norgat gaben beide den Befehl, ihre gefallenen Krieger auf einen Haufen zu stapeln. Sie mussten sie schnellstmöglichst verbrennen, damit keine Seuchen ausbrachen. Cara kümmerte sich bereits um die Verwundeten. Wy ging durch das Heer und kümmerte sich darum, dass die Verletzten sofort versorgt wurden. Er drang zu Norgat durch, der gerade mit einem Krieger sprach. Er war sehr erfreut, Wy zu sehen. Sie umarmten einander und klopften sich gegenseitig auf die Schulter.


    Norgat erzählte Wy, dass er gerade von einem Krieger Bericht erhalten hatte, der den Weg durch die Sümpfe gegangen war. Den meisten aus den angesiedelten Dörfern war die Flucht gelungen, jedoch fanden sie auch Leichen auf dem Weg. Ein Zauber hatte die Reiter von Neveriti auf dem Weg hierher geschützt, dadurch konnten sie unentdeckt in das Land eindringen.


    Wy blickte zu dem Ort, von dem sich das blaue Licht ausgebreitet hatte. „Sie hat es geschafft“, sagte Norgat. Er antwortete nicht, denn er wusste, dass ihr noch die größte aller Prüfungen bevorstand.
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    Kaylan kam zu der Stelle im Wald und sah, dass der Stein verschwunden war. An der Stelle befand sich ein runder Brandfleck. „Layla, wo bist du?“, schrie er.
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    Nachdem das blaue Licht das Land von dem Bösen befreit hatte, war das Licht wieder in die Blüte zurückgekehrt. Layla lag zusammengekauert in der Mitte der Blüte, die sich wieder geschlossen hatte.
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    Im ganzen Reich wurden Späher ausgesendet, um die Lage des Landes zu erkunden. Sie sollten Nachricht überbringen, dass jetzt Frieden und Wohlstand einkehrten und das Böse vernichtet war.


    Es waren bereits Tage vergangen und die meisten Spuren des Krieges waren beseitigt. Am Schloss waren sowohl die weiße als auch die schwarze Fahne gehisst.


    Wy, Serena, Norgat und Kaylan waren ins Schloss eingezogen. Sie saßen in Laylas Arbeitszimmer. Von ihr fehlte weiterhin jede Spur. Wy hatte gleich nach seiner Ankunft alle Dokumente, die Layla entdeckt oder geschrieben hatte, vernichtet. Layla musste diese letzte Prüfung allein bestehen. Wy sagte, dass er spüren könne, dass sie noch am Leben war. Auch die anderen gaben die Hoffnung nicht auf. Jeder von ihnen machte sich dennoch große Sorgen.


    Wy gab Befehl, die Stadt Avenia und die ganze Umgebung niederzubrennen. Die Gegend sollte neu erblühen und zum Dank für Kaylans Hilfe gab Wy Kaylan diesen Teil des Reiches wieder zurück. Ihr Adler brachte Kunde, dass das Sumpfland Alasien hinter den Bergen vollkommen verschwunden war. Es begannen bereits erste Gräser und Blumen zu wachsen.


    Ein Bote war angekommen aus dem Reich von Astram. Der König von Xelef berichtete, dass auch in seinem Land Frieden eingekehrt ist. Er sprach seinen Dank aus und bat seinen Sohn nach Hause zu kommen.


    Wy legte seine Hand auf die Schulter von Kaylan. „Ihr könnt so lange hierbleiben, wie Ihr möchtet, und die Suche nach Layla fortsetzen.“ Wy sah die Erleichterung in Kaylans Gesicht.
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    Wy saß allein im Arbeitszimmer. Die Nacht war hereingebrochen. Er genoss den Tee, den er sich gerade eingegossen hatte, und die Stille der Nacht. Heute war der Mond voll. Er wusste, dass heute die Nacht war, in der sich die Blüte öffnete. Er lehnte sich zurück in den Sessel, denn er hatte volles Vertrauen, dass Layla auch noch diese letzte Prüfung bestehen würde. Er wusste es, denn vor nicht allzu langer Zeit stand er selbst kurz vor dieser Prüfung.


    Es war jene Zeit, als Neveriti regierte. Er hatte bereits im Hintergrund gegen Neveriti gearbeitet. Neveriti vertraute ihm stets. Nachdem Neveriti das Schwert entdeckt hatte, gab er Wy die Aufgabe, das blaue Licht für ihn zu finden. Neveriti hatte den Hinweis im Arbeitszimmer des Schlosses entdeckt. Er hatte es geschafft, das Schloss zu öffnen und das Dokument zu entschlüsseln.


    Das Holzscheit entdeckte Wy auf Reisen und legte es für Layla in das Versteck in ihrem Schlafzimmer. Er wusste, sie würde nach Verstecken suchen, um ihre alten Sachen zu verstauen, und vertraute darauf, dass sie es finden würde.


    Wy hatte es geschafft, bis in den runden Raum mit der Blume vorzudringen. Sie hatte sich halb geöffnet und er hatte daraus getrunken, als Sam erschienen war. Er stellte fest, dass Qinor ein Magier war, der das Licht beschützte.


    Er war dem blauen Licht so nahe gekommen und erinnerte sich an Qinors Worte. „Ihr habt bewiesen, dass Ihr reinen Herzens seid. Es steht Euch frei, die nächste Prüfung anzunehmen. Doch bedenkt: Solange Neveriti König ist, wird das blaue Licht nicht den Frieden bringen, den Ihr erhofft. Es gibt jemanden, dessen Macht weitaus größer ist und der imstande ist, dieses Land von allem Bösen zu befreien.“ Wy erinnerte sich, wie sehr er mit sich kämpfte. Er war nur ein paar Schritte von unendlicher Macht entfernt. Wy fragte, wer dieser Jemand sei, doch Qinor antwortete, dass er es wissen würde, sobald er sich für einen Weg entschieden hatte. Er dachte an all die Gräueltaten, die er getan hatte. Hier ging es um mehr als nur um ihn. Er entschied sich zurückzugehen. Als Sam ihn zurück aus dem Tunnel geführt hatte, wusste er, dass es seine Schwester war, die die wahre Befreierin für das Land war. Sam lächelte ihm zu. Von diesem Tag an tat er alles, um die Rückkehr seiner Schwester vorzubereiten.


    Was er zu diesem Zeitpunkt nicht gewusst hatte, dass er gar nicht die nächste Prüfung bestehen hätte können, da ihm der Stein fehlte, um die Blume ganz zu öffnen. Wy blickte aus dem Fenster. Er konnte nichts mehr für Layla tun. Seine Aufgabe war erfüllt. Er hat seine Schuld abgetragen und war jetzt frei.
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    Es war Mitternacht. Die Blume begann sich langsam zu öffnen. Das Licht hatte sich verfärbt. Es schimmerte jetzt in einem königlichen dunklen Rot. Layla lag noch zusammengekauert in der Mitte. Ihre Augen waren geschlossen. Sie sah friedlich aus. Bedeckt mit einem roten Umhang, auf dem sich ihr Familienwappen befand. Layla öffnete ihre Augen. Sie spürte, dass die Zeit gekommen war. Sie war bereit. Alles um sie herum begann sich zu drehen und sie fand sich plötzlich auf einer Waldlichtung wieder. Das Licht des Mondes erhellte den Platz.


    Sie trug eine wunderschöne Rüstung in Schwarz und Rot. Dann zog sie ihr Schwert aus der Scheide. Es schimmerte in einem edlen Weiß.


    Vor ihr erkannte sie einen Schatten. Es war Neveriti. Auch er zog sein Schwert. Der Kampf begann. Die Schwerter prallten aufeinander. Layla fühlte sich unbesiegbar. Lange Zeit verging und die beiden kämpften unerbittlich miteinander. Sie waren gleich stark. Es war, als würde jeder von ihnen den nächsten Zug voraussehen und sofort darauf reagieren. Es gab keine Schwachstellen. Immer wieder trennten sie sich und gingen aufs Neue aufeinander los.


    Die Sonne begann bereits am Horizont aufzusteigen. Weder Neveriti noch Layla zeigten Ermüdungserscheinungen. Sie waren gleich stark. „Es hat keinen Wert“, dachte Layla. Sie wünschte sich, Sam wäre hier und würde ihr helfen. „Sei nicht bedingt“, ging es ihr durch den Kopf, immer und immer wieder. Sie wusste, dass es die Lösung war, nur konnte sie damit nichts anfangen.
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    Wy blieb die ganze Nacht wach. Er stand auf dem Balkon und sah in der Ferne die Sonne aufgehen. In der Legende hieß es, dass ein Zeichen erscheinen würde, wenn Neveriti besiegt war. Er wusste jedoch nicht, wie es aussehen sollte, geschweige denn wo es erscheinen würde. Langsam kam ein dumpfes Gefühl in ihm auf. Es war schon viel Zeit vergangen. Was, wenn sie die Prüfung nicht bestanden hatte? Die ersten Sonnenstrahlen wärmten seine Haut. Er war so sehr in Gedanken versunken, dass er die Kälte nicht wahrgenommen hatte. Ein Blick in den Hof verriet, dass auch Kaylan nicht schlafen konnte. Er ritt aus der Stadt hinaus. „Kaylan ist ein guter Mann“, dachte er. Er konnte die Liebe spüren, die Kaylan für Layla empfand, und den Schmerz, den er spürte. Er suchte Tag und Nacht nach ihr. Wy tat es ihm gleich, mehr um den Schein zu wahren. Wenn er den anderen von der letzten Prüfung erzählt hätte, hätte er Layla mehr in Gefahr gebracht, statt ihr zu helfen.
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    „Nicht bedingt zu sein, heißt frei zu sein. Wieso bin ich hier? Bin ich wirklich hier, um das Volk von Neveriti zu befreien oder nur meinen persönlichen Rachedurst zu stillen? Nach allem, was er mir angetan hat.“ Sie spürte, wie eine unglaubliche Wut in ihr aufstieg und sie schlug immer heftiger auf Neveriti ein. Je heftiger sie schlug, desto heftiger waren seine Schläge. Wenn sie aus Rache tötete, wäre sie dann gleich wie Neveriti? Ihre Gefühle begannen sich zu wandeln. Erst nur leicht spürbar, dann immer heftiger. Mitgefühl breitete sich aus. Neveriti war nicht ihr Feind. Sie wich von ihm zurück. Beide sahen einander tief in die Augen.


    Sie warf das Schwert vor seine Füße. „Wir sind beide gleich“, sagte sie bestimmt. Sie befürchtete Neveriti würde nicht zögern, um sie zu töten. Überrascht sah sie, wie er sein Schwert auf die Seite warf.


    Sie spürte, wie sie eine Wolke aus blauem Licht umgab. Wie ein Magnet bewegten sich Layla und Neveriti aufeinander zu und verschmolzen miteinander. Alles begann sich zu drehen. Das blaue Licht verschwand und Layla fiel zu Boden. Unglaublicher Frieden durchströmte sie, dann wurde alles dunkel.
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    In dieser Nacht hatte Kaylan wieder kaum geschlafen. Er war sehr müde, seine Glieder schmerzten. Er seufzte tief. Wie sehr er sie vermisste und er blickte in die Nacht hinaus. Er dachte an die Stelle im Wald, an der sich der Stein befunden hatte. „Es muss einen Eingang geben“, dachte er. Er musste nochmals dorthin reiten. Er fand keine Ruhe, deshalb sattelte er sein Pferd und ritt in die Morgensonne.


    Ein Adler kreiste über der Stadt. Er stieß schrille Pfiffe aus und Wy blickte auf. War das ein Zeichen? Hufe waren zu hören. Cara ritt des Weges. Der Adler verlor eine Feder, welche langsam nach unten schwebte. Cara blieb im Hofe stehen und fing die Adlerfeder auf. Sie blickte hinauf zu Wy, nickte und ritt flotten Galopps davon. Die Prüfung war beendet, es war das Zeichen. Wy blickte in den Sonnenaufgang. Er wusste, jetzt war es fast geschafft. Der Himmel war eingetaucht in ein wunderschönes Rot.


    Zur gleichen Zeit traf Kaylan im Wald ein. Er stieg vom Pferd und kniete an dem Brandfleck nieder. Ein Adler landete auf seiner Schulter. Kaylan drehte seinen Kopf und blickte direkt in sein Auge. Es füllte sich mit einer Träne, die sich langsam am unteren Rand des Auges zu einem Tropfen formte, der sich nach unten bewegte. Kaylan nahm seinen Finger und streifte die Träne ab. Er betrachtete sie auf seiner Haut. Etwas spiegelte sich in ihr. Er war sich zuerst nicht sicher. Es war Layla. Der Adler erhob sich in die Höhe. Er wusste, wo sie war. Schnell stieg er auf sein Pferd und ritt dem Adler hinterher. An einer Lichtung im Wald trafen Cara und Kaylan aufeinander. Sie blieben kurz stehen. Irgendwie wussten beide, dass sie einen gemeinsamen Weg hatten. Der Adler über ihnen war zu hören und sie ritten Seite an Seite weiter. Tag und Nacht ritten sie fast unentwegt. Bei Sonnenaufgang des dritten Tages gelangten sie in die Gegend der Sümpfe. Die Sümpfe von Alasien hatten sich über ein sehr weites Gebiet erstreckt. Das Land war jetzt fruchtbar und mit einem Flaum von frischen grünen Gräsern bedeckt.


    Der Adler stieß zu Boden. Cara und Kaylan spornten ihre Pferde nochmals an.


    Sie konnten schon von Weitem ein Glitzern erkennen. Da lag sie. Inmitten im Nirgendwo. Hinter ihr steckte das Schwert im Boden. Es funkelte in der Sonne im schönsten Weiß, als wäre es mit vielen kleinen Diamanten bestückt. Kaylan sprang vom Pferd und rannte zu ihr. Er hob ihren Oberkörper und umarmte sie ganz fest. Sie sah so friedlich aus. Ihre Augen waren weit geöffnet. Ihr Blick schien irgendwo in die Ferne in eine andere Welt gerichtet zu sein. Er streichelte ihr übers Gesicht, so rein. Es waren keine Spuren eines Kampfes zu sehen. Cara hatte sich mittlerweile gegenüber Kaylan auf den Boden gesetzt. Sie zog Kräuter, einen kleinen Sack mit einer Flüssigkeit und eine Adlerfeder hervor. Sie nahm die Adlerfeder in die Hand und führte eine Bewegung über ihrem ganzen Körper aus. Es sah aus wie zwei aneinandergestellte Kreise. Dabei murmelte sie ein paar Worte in einer alten Sprache und legte die Feder auf ihr Herz. Cara verteilte die Kräuter über ihren ganzen Körper. Erwartungsvoll folgte Kaylan jeder ihrer Bewegungen. Cara öffnete den Beutel und hielt ihn über Laylas Stirn. Kaylan legte sie auf den Boden. Aus dem Beutel tropfte eine zähe Flüssigkeit direkt auf Laylas Stirn. Cara sprach weiter in der alten Sprache.


    Der Adler landete auf dem Schwert. Cara wich mit den Worten „Jetzt liegt es nicht mehr in unserer Hand“ zurück. Kaylan tat es ihr gleich. Die Schwertklinge begann Licht abzustrahlen. Der Adler erhob sich in die Lüfte. Gleichzeitig begannen das Schwert und Layla sich vom Boden abzuheben. Das Schwert blieb in der Luft stehen. Layla schwebte jetzt aufrecht in der Luft. Die Arme seitlich ausgestreckt und ihre Augen weit geöffnet. Sie sprach Worte in der alten Sprache. Das Schwert bewegte sich auf ihren Rücken zu und schien mühelos durch ihre Haut zu gehen. Der Griff des Schwertes ragte vom Kopf an aufwärts. Die Klinge war nicht mehr sichtbar unter der Haut.


    Ein weißer Blitz durchfuhr sie und sie war umhüllt von funkelndem weißem Licht. Es war das strahlendste Licht, welches Kaylan je gesehen hatte. Er war von dem Anblick fasziniert. Es war die Verwandlung der Königin in eine mächtige Magierin. Eine Magie, mit der sie Frieden und Wohlstand in ihrem Land aufrechterhalten konnte.


    Das Licht und das Schwert verschwanden. Layla stand fest am Boden. Ihr Anblick war atemberaubend. Sie war schöner als je zuvor. Gekleidet in ein strahlend weißes Kleid. Eine goldene Kette schmückte ihren Hals. In ihrem Haar eine weiße Krone und ein weißer Umhang flatterte im Wind. Auf dem Rücken das Wappen beider Länder vereint. Ihr Land in Rot und Kaylans Land in Blau. In der Mitte strahlte eine goldene Kugel.


    Sie blinzelte. „Layla“, sagte Kaylan. Sie erblickte ihn. Ein bezauberndes Lächeln erhellte ihr zartes Gesicht. Sie umarmten und küssten sich. Dann wandte sie sich zu Cara. „Danke“, sagte sie. Hufe waren zu hören. Ein weißer Schimmel ritt auf sie zu. Kaylan wollte gerade sein Schwert ziehen, als Layla ihm ein Zeichen gab. „Er gehört zu mir.“ Der Schimmel blieb vor ihr stehen. Sie streichelte ihn sanft, dann stieg sie auf. „Es ist Zeit, nach Hause zu gehen“, sagte sie und sie ritten los.
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    Tage später, die Sonne stand gerade am höchsten, erreichten sie die Stadttore. Wy ließ einen großen Empfang bereiten. Die Menschen hatten sich auf dem Platz eingefunden. Sie jubelten der Königin zu, als sie das Tor passierte. „Sie ist eine wahre Königin“, dachte Kaylan. Die Menschen strahlten vor Glück. Layla winkte den Menschen mit einer majestätischen Eleganz zu. Vor dem Schloss wurde sie von Wy, Serena und Norgat freudig empfangen. Layla neigte sich hinunter und begrüßte sie, dann flüsterte sie Wy etwas zu. Er verließ daraufhin den Platz.


    Layla wendete ihr Pferd. Sie hob ihre Hand und die Menge verstummte. Sie ließ die Fahnen auf Halbmast setzen. „Die nächsten vier Tage sollen eine Zeit des Überganges werden. Eine Zeit in Gedenken an all jene, die zur Befreiung dieses Landes beigetragen haben. In Trauer für alle jene, die dabei ihr Leben gelassen haben. Mit Mitgefühl für all jene, die Verluste erlitten haben. In Freude an den Sieg und die glorreiche Zukunft, die bevorsteht. In der Nacht des vierten Tages wird ein Fest die neue Ära einleiten.“ Ihre Worte berührten die Menschen und die Menge jubelte.


    Kaylan betrat an der Seite Laylas das Schloss. Cara zog sich in ihr Haus zurück, die Reise war lang und beschwerlich gewesen. Sie wollte sich etwas ausruhen. Das ganze Schloss war geschmückt mit Blumen. Körbe, randvoll gefüllt, standen auf dem Boden. Es erstrahlte in den schönsten Farben. Wy trat heran. „Gaben vom ganzen Land treffen ein, Eure Königin“, sagte er freudestrahlend.
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    Die letzten Tage waren sie fast nur geritten, deshalb zog sich auch Kaylan zurück. Layla hingegen sprühte vor Lebendigkeit. Sie speiste mit Wy, Serena und Norgat. Sie berichteten von der Schlacht am Fluss und dem blauen Licht, welches den Sieg über die feindlichen Truppen brachte. Serena konnte sich nicht mehr zurückhalten. „Erzählt, und wie habt Ihr Neveriti endgültig besiegt?“


    Auf dem Weg zurück zum Schloss hatte sie Zeit gehabt, zu überlegen, was sie auf diese Frage antworten sollte. Es war ihr nicht möglich, über die Prüfungen und das blaue Licht zu erzählen. Jetzt, nachdem Sam verschwunden war, war sie die Hüterin des blauen Lichtes. „Wir haben gekämpft und gekämpft.“ Sie wusste, er war jetzt ein Teil von ihr und manchmal spürte sie, wie er noch versuchte, die Oberhand über ihren Geist zu gewinnen. Die Verschmelzung hatte ihn jedoch fast ganz ausgelöscht. Serena konnte in Laylas Gesicht den Schmerz erkennen, den sie durchgemacht hatte. Wy legte seinen Arm auf ihre Schulter, wie er es immer tat. „Es ist schon gut. Hauptsache, es ist jetzt alles wieder in Ordnung.“ Serena traute sich nicht mehr weiterzufragen. Wy erzählte ihr, dass Sam die Schlacht nicht überstanden hatte. Layla blickte ihn an. Man hatte seine Leiche im Schloss gefunden. Layla nickte und entschuldigte sich. Sie hatte noch einiges zu tun und wollte nicht, dass die anderen ihre Trauer bemerkten.
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    Sie ging in Sams Schlafgemach. Es war noch unverändert. Wy erschien hinter ihr. „Wir ließen es noch unverändert, bis du wieder da bist. Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst“, sagte er und ließ sie allein. Layla blickte sich im Zimmer um. Sie erinnerte sich, welch treuer Freund er gewesen war. Er hatte sie stets unterstützt und beschützt, mehr als sie je geahnt hatte. Sie ging zu dem Bett und schaute darunter. Die Truhe mit dem Pulver war verschwunden. Sie nahm an, dass es sich mit Sam oder Qinor, wie er wirklich hieß, aufgelöst hatte.


    Sie ging zum Fenster. Das einzige Mal, als sie sein Zimmer betreten hatte, sah sie Maximilians Kopf im Hof. Er wird weiterleben in Caras Baby.


    Sie ging in ihr Arbeitszimmer. Dort zog sie eine Schriftrolle hervor, auf der die Geschichte des Reiches unter der Herrschaft Neveritis stand. In den nächsten Tagen würde sie darauf die Ereignisse notieren, die zur Befreiung des Landes geführt hatten. Sie rollte ein Stück auseinander. Jemand hatte bereits begonnen die Geschichte weiterzuführen. Es war die Handschrift ihres Bruders Wy. Er schrieb über die Widerstandsbewegung. Sie freute sich sehr darüber und begann die Geschichte fortzusetzen.
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    Am nächsten Morgen bekam sie eine Nachricht, dass Kaylan im Schlossgarten auf sie wartete. Die Bäume blühten herrlich. Er hatte eine Decke auf den Boden in der Nähe eines großen Baumes ausgebreitet. Rosenblüten schmückten das Tuch. Er kam ihr entgegen. „Bitte setz dich“, sagte er. „Es ist wunderschön“, freute sich Layla. „Ich wollte etwas Zeit mit dir allein verbringen.“ Er richtete frisches Obst, Brot, Käse und viele Köstlichkeiten zurecht und sie genossen ihr Glück.
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    Nach dem Picknick ritten sie gemeinsam aus der Stadt zu dem naheliegenden Berg Phrei. Layla bat Kaylan mitzukommen. Es war die Grenze zwischen beiden Königreichen. Ein kleiner Pfad führte auf den Pass. Sie banden ihre Pferde an einen Stein und gingen zu Fuß über den Bergkamm. Die Aussicht war atemberaubend. Man konnte über beide Länder in die weite Ferne blicken: Täler, Berge, Wälder, Wiesen, Seen und Dörfer.


    Kaylan und Layla hielten sich an ihren Händen und gingen einen schmalen Pfad entlang. Sie bedankte sich für die Hilfe aus dem Reich Astram. Sie bat Kaylan etwas aus der Satteltasche bei den Pferden zu holen. Kaylan ging zurück. Layla brauchte diese Zeit. Sie ging an einen kleinen Felsvorsprung und kniete nieder. Sie sprach ein paar Worte in der alten Sprache. Ein Kästchen erschien in ihrer Hand. Sie öffnete es. Es war ein Schwert. Sie brauchte das magische Schwert nicht mehr. Sie hatte ihr eigenes erhalten. Sie blickte zurück, um sicherzugehen, dass Kaylan außer Sichtweite war, sprach noch ein paar Worte und ein Spalt öffnete sich im Felsen. Sie legte es rasch hinein. Der Spalt schloss sich wieder. „Hier ist es in Sicherheit“, dachte sie.


    Kaylan kam mit einem Brief mit königlichem Siegel zurück. „Das ist eine Nachricht an deinen Vater. Ich bitte dich, reite los und überbring sie ihm. Du wirst rechtzeitig zur Nachtwende wieder zurück sein.“ Kaylan kannte den Inhalt nicht und er stellte keine Fragen. Sie küssten sich und er ging zurück und ritt los.
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    Am Abend besuchte sie Cara. Sie hatte sich wieder gut erholt. Layla bat Cara in das Schloss einzuziehen. Hier war sie in guten Händen und hatte Gesellschaft. Cara nahm das Angebot dankend an. Layla suchte nach der Tür, die zum geheimen Durchgang führte. Sie war verschwunden. Als sie in das blaue Licht gestiegen war, hatte sie das gesamte Wissen von Qinor übernommen, jedoch nicht das von Sam. Sie wusste, dass Cara die Hüterin dieser Tür war und Layla auf ihre Reise vorbereitet hatte. Dieser Weg existierte nur für sie. Niemand sonst hätte das Geheimnis bis ans Ende lüften können. Das wusste sie jetzt. Durch Qinors Erinnerungen wusste sie auch, dass ihr Bruder bereits vor dem blauen Licht gestanden hatte. Doch für ihn war die Reise dort zu Ende, weil er nicht der Auserwählte war.
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    In zwei Tagen würde die Königin das Fest ausrufen. Kaylan sollte bis dahin zurück sein. Die Vorbereitungen liefen auf Hochtouren, denn im ganzen Land sollte gefeiert werden. Sie ließ Boten mit Goldmünzen ausreiten, die sie unter dem Volk verteilen sollten.


    Am Abend des Festes traf Kaylan im Schloss ein. Sie umarmten sich. Er wirkte sehr angespannt und müde. Sein Vater hatte ihm einen Brief mitgegeben. Es war der Friedensvertrag zwischen beiden Ländern. Er bat Kaylan darum, ihn heute zur höchsten Stunde mit Layla zu unterzeichnen. Sein Vater ließ Layla seine Glückwünsche ausrichten. Auch im Schloss von Xelef fand eine große Feier statt. Layla war sehr dankbar, dass Kaylan zurückgekehrt war und bei den letzten Vorbereitungen des Festes half.


    Immer mehr Menschen versammelten sich auf dem Platz vor dem Schloss. Layla sah fantastisch aus. Sie stellte eine Mischung aus Königin und Kriegerin dar. Ihre Haare waren an den Seiten zu einem Zopf geflochten, der an ihrem Hinterkopf mit einer Spange befestigt war. Sie trug ein weißes Kleid und an der Seite hing ihr Schwert.


    Layla trat auf den Hof. Als sie stehen blieb, zog sie ihr Schwert aus dem Schaft und hielt es in den Himmel empor. Es wurde ruhig. „Friede“, sprach Layla. Die Menge jubelte. Serena zündete ein großes Feuer des Friedens an. Ein Jubel ging durch die Menge. Dann streckte Layla erneut ihren Arm in die Höhe. Kaylan war an ihre Seite getreten. „Heute beginnt ein neues Zeitalter. Kaylan, der Sohn des Königs Xelef, sendet uns seinen Frieden und seine Glückwünsche.“ Layla steckte das Schwert mit der Spitze voran in den Boden. Während des Jubels rollte Kaylan das Pergament auseinander. Eine Wache brachte einen Sockel und sie legten den Vertrag darauf. Layla tauchte die Feder in die Tinte und unterzeichnete ihn. Sie fühlte sich überglücklich. Auch Kaylan setzte seinen Namen auf das Papier. Gemeinsam hielten sie es in die Höhe und die Menge jubelte. „Lasst uns feiern“, schrie Layla. Es wurde Musik gespielt und die Menschen begannen zu tanzen. Es herrschte eine fröhliche ausgelassene Stimmung. Wy, Serena, Cara und Norgat, alle gratulierten ihnen. Insgeheim hatte sie gehofft, dass Kaylan um ihre Hand anhalten würde. Jedoch schien ihn etwas sehr zu bedrücken. Er wusste sehr gut, wie er seine Gefühle von ihr abschotten konnte.


    Norgat und Serena tanzten in einem etwas ungewöhnlichen Stil und alle lachten und amüsierten sich. Kaylan bat Layla um eine Unterredung. Sie gingen ins Schloss zurück, dort waren sie ungestört. Ganz sanft begann er zu erzählen, dass sein Vater im Sterben lag und er aufbrechen musste. Laylas Hoffnungen waren mit einem Mal zunichte. Ihr Strahlen wich aus ihrem Gesicht. Sie legte ihre Hand auf die seine. „Ich verstehe. Du hast mein Mitgefühl.“ Sie gab ihm den Friedensvertrag. „Bitte sende ihm meinen besten Dank. Kann ich irgendetwas für dich tun?“ „Nein, Layla.“ Sie sah, wie sehr er mit sich kämpfte. Sie küsste ihn. Er bewegte sich zu ihrem Geheimgang. Dort wartete bereits sein Pferd und bald darauf war er verschwunden. Layla hatte das Gefühl, dass die Halle sie erdrückte. Sie ging auf den Balkon und sah von oben zu, wie glücklich ihr Volk war. So glücklich, wie sie sich noch einige Momente davor gefühlt hatte. Im Moment ihres größten Erfolges verließ Kaylan sie. Sie wusste nicht, wann er zurückkehren würde, jedoch schöpfte sie Kraft, denn sie wusste, dass sie zusammengehörten, und früher oder später würden sie in alle Ewigkeit vereint sein.


    Ein Wind blies und ihr wurde kalt. Sie erinnerte sich an den Tag, an dem sie von hier aus zum ersten Mal zu ihrem Volk gesprochen hatte. Sie hatte ihm Frieden und Wohlstand versprochen und sie hatte ihr Versprechen gehalten. In ihrem Inneren fühlte sie sich jetzt genauso allein, wie sie sich damals gefühlt hatte. Tränen stiegen in ihre Augen, als sie eine Hand auf ihrer Schulter spürte. Wy war zu ihr herangetreten. „Ihr werdet euch bald wiedersehen“, sagte er mit einem Lächeln im Gesicht. Layla nickte. Serena, Cara und Norgat traten auf den Balkon hinaus. Sie fühlte, wie Wärme in ihr hochstieg, denn sie erkannte, dass sie niemals allein war.


    Migdal brachte Kelche und Wein und sie feierten bis in die Morgenstunden. Bevor sie zu Bett ging, machte sie sich auf den Weg in ihr Arbeitszimmer. Dort angekommen nahm sie eine Schriftrolle heraus. Niemand sollte die Geschichte vergessen. Sie war ein Teil dieses Landes. Die schreckliche Zeit lag hinter ihnen und nun war es Zeit, die Geschichte neu zu schreiben. Sie nahm eine Feder in die Hand, tauchte sie in Tinte ein und begann zu schreiben.
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